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die Juli Ereigniſſe in Wien.
Wer die Juliereigniſſe in Wien verſtehen will muß ſich vorerſt

die grundlegenden ſozialen Tatſachen des öſterreichiſchen Lebens
vergegenwärtigen. Die wichtigſten von ihnen ſind die folgenden:

1. Die Klaſſengegenſätze.
Sie ſind in Oeſterreich ſchroffer als ſonſt irgenwo. Die öſter

reichiſche Sozialdemokratie hat bei den letzten Wahlen nahezu 43
Prozent aller Wählerſtimmen erreicht. Die Bourgeoiſie fürchtet,
daß wir in wenigen Aahren mit demokrkatiſchen Mitteln die Macht
erobern können. Sie iſt erbittert über die parlamentariſche Taktik
der Sozialdemokratie, die in wichtigen Fällen, insbeſondere im
Kampfe um den Mieterſchutz, die Mehrheit des Parlaments gehin
dert hat, nach ihrem Willen Geſetze zu beſchließen. Sie iſt empört,
über die gewaltige gewerkſchaftliche Machtſtellung der öſterreichi
ſchen Arbeiter, insbeſondere darüber, daß die öſterreichiſchen Arbei
ter die lebensnotwendigen Verkehrsbetriebe jederzeit ſtillzulegen
vermögen und die gewerkſchaftliche Organiſation auch einen großen
Teil der Heeresangehörigen erfaßt hat und feſthält, Am meiſten
erbittert iſt das Bürgertum aber über die Steuergeſetzge
bung der als felbſtändiges Bundesland konſtituierten Gemeinde
Wien, die die ſoziale Fürſorge und das Schulweſen auf Koſten des
Reichtums und des Luxus ausbaut. Die Erbitterung der Bour
geoiſie hat ſich gezeigt in der Koaliſierung aller bürgerlichen Par
teien zu einer einheitlichen Kandidatenliſte bei den letzten Wahlen
und in der leidenſchaftlich „antimarxiſtiſchen“ Hetze beinahe der
ganzen bürgerlichen Preſſe.

Andererſeits lebt auch die Arbeiterſchaft in einem Zuſtande gro
ßer Erbitterung. Die Arbeitsloſigkeit iſt ungeheuer groß. Sehr
viele Arbeiter ſind ſeit Jahren ohne Arbeit. Die ſchwere Wirt
ſchäftskriſe erſchwert jeden Lohnkampf. Die Erbitterung der Ar
beiterſchaft wurde insbeſondere durch die letzten Wahlen geſteigert.
Die Arbeiter ſahen, daß die Bourgeoiſie durch reſtloſe Vereinigung
aller bürgerlichen Parteien im Parlament gegen die Sozialdemo
kratie die Arbeiter um die Früchte ihre bedeutenden Wahlerfolges
zu bringen füchte. Ja, die Erbitterung auf beiden Seiten iſt fo
groß geworden, daß faſt alle geſellſchaftlichen Beziehungen zwi
ſchen Angehörigen der beiden feindlichen Klaſſen unmöglich gewor
den ſind. Man hat es zum Beiſpiel erlebt, daß Tierſchutzvereine
durch die Parteigegenſätze geſprengt wurden, ſo daß jetzt gegen
einander bürgerliche und proletariſche Tierſchutz
vereine wirken.

Die Verſchärfung der Klaſſengegenſätze hat auch auf die Juſtiz
Einfluß gewonnen. So oft in den letzten Jahren Arbeiter von
faſchiſtiſchen Banden getötet worden ſind, und das iſt bei loka
len Zuſammenſtößen wiederholt geſchehen iſt die ganze Gerichts
verhandlung zu einem parteipolitiſchen Kampf zwiſchen Bürger
lichen und Sozialdemokraten geworden. Nur fo iſt es zu erklären,
daß jedem dieſer Morde die Sühne verweigert worden iſt. Die Ge
richtsurteile durch welche Faſchiſten, die Arbeiter getötet hatten,
freigeſprochen wurden, haben die Erbitterung der Arbeiter auf das
Höchſte geſteigert. Als am 14. Juli neuerlich Faſchiſten, die einen
Arbeiter und ein Kind getötet hatten, von den Geſchworenen frei
geſprochen wurden, führte dieſe Erbitterung zu einem Ausbruch
wilden Zornes.

2. Der Gegenſatz zwiſchen Wien und den Bundesländern.

Die Machtſtellung der Sozialdemokratie wurzelt in Wien und
in dem der Hauptſtadt vorgelagerten WienerNeuſtädter Jnduſtrie
gebiet. Jn allen anderen Bundesländern bilden klerikale Bauern
die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung, die ſozialdemokrati
ſchen Städte und Jnduſtrieorte ſind nur kleine Inſeln in dem bäuer
lich klerikalen Meer. Wohl kämpft die Sozialdemokratie darum,
auch im Landvolk Boden zu faſſen, aber dieſer Kampf hat bisher
nur in denjenigen Gebieten, in denen der Großgrundbeſitz über
wiegt, wie in einem Teile Niederöſterreichs und im Burgenlande,
größere Erfolge. Das übrige Oeſterreich wird außerhalb Wiens
von der Bourgeoiſie der Mittel und Kleinſtädte beherrſcht, die ſich
auf die klerikalen, von der katholiſchen Geiſtlichkeit geführten, fa
natiſch antiſozialiſtiſchen, zum Teil in den bewaffneten „Heimatweh
ren“ organiſierten Bauern ſtützt.

Hätte die öſterreichiſche Arbeiterſchaft das Blutvergießen vom
15. Juli mit der Revolution, mit dem offenen Kampf um die
Staatsmacht beantwortet, ſo wäre dieſe Revolution folgendermaßen
verlaufen: Jn Wien wäre es vielleicht gelungen, allerdings
nur nach ſehr ſchweren Kämpfen, nur um den Preis überaus gro
ßer Blutopfer und furchtbarer Zerſtörungen, die Regierung zur
Kapitulation zu zwingen und eine proletariſche Diktatur aufzurich
ten. Der Machtbereich dieſer proletariſchen Diktatur hätte ſich aber
nur auf Wien und die angrenzenden Gebiete Niederöſterreichs er
ſtreckt. Jn den Län dern, wo beinahe nur die längs der Bahn
linie werteilten Eiſenbahner und die Arbeiter weniger Induftrie
orte die Bewegung hätten kragen können, wäre die Arbeiterſchaft
unzweifelhaft niedergeworrfen worden. Die Länder hätten ſich
von Wien getrennt, ſie hätten eine gemeinſame Gegenregierung
aufgeſtellt. Der offene Krieg zwiſchen Wien und den
Ländeérn wäre unvermeidlich geweſen. Er hätte gewiß zur
Hungerblockade über Wien, faſt ebenſo gewiß zur aus län
diüſfchen Jntervention Einmarſch Ungarns im Burgen
lande, Italiens in Kärnten und Tirol geführt. Die Wiener Ar
beiter hätten heldenmütig gekämpft, aber fie wären totſicher
unterlegen. Alle Zukunftsmöglichkeiten, die in der gewaltigen

verſpreche er jede Beihilfe der Regierung.

Kraft der öſterreichiſchen Partei und der öſterreichiſchen Gewerk
ſchaftet liegen, wären mit einem Schlage verſchüttet geweſen. Das
ſind die Grundtatſachen, die grundlegenden Machtverhältniſſe, die
man kennen muß, um den Verlauf der Wiener Ereigniſſe zu be
greifen.

Nun zu dieſem Verlaufe ſelbſt!
Als am Freitag, den 15. Juli, der Freiſpruch der Schattendorfer

Arbeitermörder in Wien bekannt wurde, hat ein Teil der Wiener

Großbetriebe die Arbeit niedergelegt; ihre Arbeiter zogen auf De
Ringſtraße. Solche ſpontane Streiks und Demonſtrationen ſind in
Wien wiederholt vorgekommen, ohne daß ſie zu Gewalttätig-
keiten geführt hätten. War es diesmal anders, ſo iſt dies vor allem

auf die ungeheure angewachſene Erbitterung der Ar
beiter zurückzuführen. Daneben haben aber auch folgende Um
ſtände mitgewirkt:

Die Polizei fühlte ſich zu Beginn der Demonſtration zu

Otto Bauer gegen Seipel
im öſterreichiſchen Nationalrat.

Wien, 26. Juli.
Am Dienstag vormittag trat der Nationalrat zuſammen,

um zu den traurigen Ereigniſſen vom 15 und 16. Juli 1927 Stel
lung zu nehmen. Das Haus war dicht beſetzt.

Die Sitzung begann in außerordentlicher Span-
nung. Bundeskanzler Dr. Seipel ergriff ſofort das Wort zu
ſeinem Bericht über die Ereigniſſe. Er ſprach wie immer kühl, lei
denſchaftslos, ohne jede innere Anteilnahme, ſo, als ob er über die

gleichgültigſte Sache der Welt und nicht über die furcht
barſten Kämpfe und die blutigſten Straßendemonſtrationen ſprach.
Zunächſt ging Seipel ganz kurz auf das Schwurgerichts-
urteil ein und verwies darauf, daß die Regierung, wenn von
den Parteien ein derartiger Antrag ausgehe, gern bereit wäre, die
Schwurgerichte zu ändern oder aufzuheben. Es läge zwar noch kein
Entwurf über die Aenderung der Schwurgerichte vor, weil er per
ſönlich nicht dafür ſei, Gelegenheitsgeſetze zu machen, aber wenn
aus der Jnitiative des Parlaments ein ſolcher Antrag käme, ſo

Das gleiche gelte von
einer Reform des Preßgeſetzes. Auch da werde die Regierung bei
einer Reform gern mithelfen.

Anſchließend erörterte der Bundeskanzler ganz kurz, und ohne
auf die Vorwürfe gegen die Polizei einzugehen, die Ereigniſſe
vom Freitag. Er konzentrierte dabei ſeinen Angriff auf
den Bürgermeiſter und Landeshauptmann von Wien, der
es abgelehnt habe, Militär einſetzen zu laſſen. Wäre das Mi
litär früher dageweſen, ſo wäre weniger Blut
gefloffen. Die Gemeindeſchutzwache habe kaum zur Befriedung
des Staates beigetragen und werde das auch niemals tun. Es ſei
im übrigen durchaus keine Einmiſchung in die Angelegenheiten
Wiens, wenn ſich die ländlichen Abgeordneten um die hier herr-
ſchenden Sicherheitsverhältniſſe kümmerten, denn Wien ſei die
Bundeshauptſtadt. Seipel ſprach dann der Polizei unter ſtür
miſchem Widerſpruch der Sozialdemokraten den
Dank aus und beſchäftigte ſich fortfahrend mit dem Verkehrsſtreik,
von dem er behauptete, daß er eine ſchwere Schädigung des Landes
bedeutet hätte. Jmmerhin ſei die Bewegung nach allem, was die
Regierung wiſſe, nicht von außen her angeregt oder durch
geführt worden. Allerdings, als Häuſer in Brand geſteckt worden
ſeien und Todesopfer gefallen waren, hätten die Kommuniſten ver
ſucht, ſich der Sache zu bemächtigen. Auf der anderen Seite ſtellte
er feſt, daß das Ausland auf die Beendigung des Streiks gar kei
nen Einfluß genommen habe, es ſei der öſterreichiſchen Regierung
nicht gedroht worden. Seipel appellierte ſchließlich an die Parteien
zuſammenzuſtehen, aber man ſolle nicht Milde verlangen, ſondern
müſſe feſt bleiben.

Jetzt nahm für die Sozialdemokraten
Otto Bauer

das Wort, um in 21ſtündiger, leidenſchaftlicher, von Erregung
und Erſchütterung über die furchtbaren Ereigniſſe durchrüttelter
Rede wuchtige Anklagen gegen die Regierung zu
erheben. Bauer begann mit dem Hinweis, daß Angeſichts ſo furcht
barer Ereigniſſe jeder ſich ſelbſt fragen müſſe, ob er nicht auch eine
Schuld trage. Man dürfe nicht ſo phariſäiſch wie der Bundes
kanzler ſagen: Unſchuldiger ſei man, niemals in eine ſolche Sache
gekommen und da ſtelle er feſt, daß die Sozialdemokratie ſtreng
geprüft hätte, wie weit ſie zu einem anderen Verlauf der Dinge
hätte beitragen können. Sie ſei überzeugt, daß es beſſer geweſen
wäre, wenn ſie für Freitag eine geordnete Demonſtration veran
ſtaltet hätte. „Freilich ſo fuhr Otto Bauer fort was hätten
die bürgerlichen Parteien dann an

Hetze gegen die Sozialdemokratie
getrieben! Es wäre auch beſſer geweſen, wenn man rechtzeitig ge
nügend Schutzbundmannſchaften gehabt hätte. Es wäre auch beſſer
geweſen, wenn man die Gemeindeſchutzwache, die erſt die Beruhi
gung in Wien geſchaffen hat, ſchon am Freitag aufgeſtellt hätte.
Wenn man nun dem Bürgermeiſter von Wien den Vorwurf macht,
daß er der Verwendung von Militär nicht zugeſtimmt habe. ſo zeigt
ſich darin, daß der Bürgermeiſter von Wien ebenſo wie die Sozial
demokraten

grundſätzlich andere Methoden
zur Beilegung ſolcher Bewegungen haben. Das iſt vor allem die
Methode der moraliſchen Einwirkung, während die Regierung die
Methode der gewaltſamen Niederwerfung angewendet hat.
Dieſe moraliſche Einwirkung hat ſich in den aufgeregten Zeiten des
Jahres 1918-19 bewährt und ſie iſt auch vom Bürgermeiſter und
der Sozialdemokratie am 15. und 16. Juli angewandt worden. Der

Bürgermeiſter hat nicht nach dem Militär gerufen, ſondern ſich
auf den erſten Spritzenwagen geſtellt und verſucht,
die Feuerlöſchaftion in Gang zu bringen. Dieſe Aktion war von
Erfolg begleitet. 15 mal hat der Schutzbund zum Sturm angeſetzt
um den Juſtizpalaſt für die Feuerwehr freizumachen, 14 mal iſt es
ihm mißlungen, das 15. Mal erſt gelang es und als der Spritzer
wagen vor dem Juſtizpalaſt angelangt war und die Pumpen zu
arbeiten begannen, da hat die Salve der Polizei einge
ſetzt und den Sieg der gewaltſamen Methode herbei-
geführt.

Bauer erhob fortwährend ſchwere Anklagen gegen das Vor
gehen der Polizei. Die Polizei habe für eine Zeit, wo es gar nicht
mehr notwendig geweſen ſei, blindlings in die Maſſen hineinge
ſchoſſen und mit den ſchändlichſten Mitteln, die in der Kriegszeit
angewandt wurden, gearbeitet. Syſtematiſch ſeien unter den Poli
zeimannſchaften Nachrichten über Greuel verbreitet worden, die n
den Wachtleuten verübt worden ſeien und ſie ähnlich wie in Kriegs
zeiten in eine Stimmung der Rache und des Zorns zu verſetzen.
Ferner wäre

mit Scheibenſchuß-Munikion

auf Menſchen geſchoſſen worden. Als Beweis für dieſe Behauptung
legt Bauer Muſter ſolcher Munition auf den Tiſch des Hauſes.

Jn ſeinen weiteren Ausführungen ging Bauer im einzelnen auf
die Forderungen der Sozialdemokratie aus Anlaß der Wiener Vor
kommniſſe ein. Zunächſt verlangte er
die Einfetzung eines parlamenkariſchen Anterſuchungsausſchuſſes

und erklärte in leidenſchaftlichen Worten, daß es das erſte Mal in
der Geſchichte wäre, wenn ein ſolches Unglück vom Parlament nicht
unterſucht würde. Wieviel ſchlechtes Gewiſſen würde ſich dadurch
zeigen, wenn dieſer Antrag abgelehnt werden ſollte. Bauer ver
langt ferner eine Amneſtie für die Verhafteten. Es ſei zum min
deſten, wenn nicht ein Gefühl der Menſchlichkeit, ſo ein Gebot der
Staatsraiſon, den Haß und die Rachſucht, die ſich in den Tiefen der
Geſellſchaft anzuſammeln drohe, zu entwaffnen. Abgeſehen davon,
hätte man wenigſtens erwarten müſſen, daß der Bundeskanzler
von Hilfsmaßnahmen für die Opfer und die Hinterbliebenen ſpre
chen würde. Auch das ſei, wenn ſchon nicht ein Gebot der Menſch
lichkeit, ſo doch ein Gebot primitivſter Staatskunſt.
Man müſſe doch verſtehen, wie ſich dieſe Dinge dem einfachen Men
ſchen darſtellen.

Das Ergebnis der letzten ſieben Jahre,

da Seipel unter verſchiedenen Firmen nun regiere, zeige ſich jeden
falls in den hundert Toten. Zuerſt die jahrelange entſetzliche Ar
beitsloſigkeit ohne jeden wirkſamen Verfuch des Stag-
tes, ſie zu bekämpfen, dann die peinliche Aufdeckung der Korruption
und als Krönung des Ganzen das Blutvergießen auf den
Straßen?

Ein Regime des Schinutzes, nun auch mit Blut befleckt!
Der 15. und 16. Juli hätte eine andere Sprache erfordert, als ſie
geäußert wurde. „Herr Bundeskanzler, ſo ſchloß Bauer Sie
waren zu kleinlich, dieſen Weg zu gehen und ich kann nur
fagen: Wehe dem armen Land, daß ſo kleinlich in ſolchen Stunden
regiert wird! (Stürmiſcher, minutenlanger Beifall bei den Sozial
demokraten. Bauer brachte ſofort zwei Anträge ein. Der
eine fordert die Einſetzung eines Unterſuchungsausſchuſſes; der an
dere ſpricht der Regierung das Mißtrauen aus.

Von den Chriſtlich-Sozialen ſprach der Abgeordnete
Kunſchak. Er erklärte, daß die Chriſtlich-Sozialen gegen
den Mißtrauensantrag und gegen den Antrag auf Einſet
zung einer Unterſuchungskommiſſion ſtimmen werden. Dann verlas
der Vizekanzler, der als Innenminiſter erklärte, für die
Maßnahmen der Polizei die volle Verantwortung zu übernehmen,
einen ihm von der Polizeidirektion verfaßten Bericht. Für die
Großdeutſchen ſprach der Abgeordnete Dr. Wotam a.

Von den Sozialdemokraten antwortete Dr. Renner. Jnbezug
auf den Polizeibericht wies er in zwei Fällen die völlige Unrichtig
keit und Verlogenheit der offiziellen Darſtellung nach. Die Sozial
demokratie habe es im übrigen nicht notwendig, einen Trennungs
ſtrich zwiſchen ſich und den Anarchiſten zu ziehen, das habe Viktor
Adler ſchon 1889 getan. Die Sozialdemokratie ſei eine Partei des
Aufbaues und der Demokratie und werde die Mehrheitsherrſchaft
nicht hindern, ſofern ſie nicht das Recht beugt. Renner
ſchloß: Die Kataſtrophe vom 15. Juli iſt vor allem eine Tragö
die der öſterreichiſchen Juſtiz. Die Sitzung wird am
Mittwoch um elf Uhr fortgeſetzt.



ſchwach. Aus dieſem Schwächegefühl wandte ſie gleich zu Beginn
der Demonſtration ein Mittel an, daß in Wien ſeit anderthalb
Jahrzehnten nicht mehr angewandt worden iſt und die Arbeiter
ungeheuer aufgeregt hat, nämlich Reiterattacken gegen die demon
ſtrierende Menge. Dies war der unmittelbare Anlaß der Zuſam
menſtöße. Für dieſe Attacken rächte ſich die Menge durch Brand
legung in einigen Gebäuden und durch Angriffe auf einzelne Wach
leute.

Da die Mitglieder des Republikaä niſchen Schutzbun-
des mit ihren Betrieben die Arbeit verlaſſen hatten, war es ſehr
ſchwer, ſie zu ſammeln. Infolgedeſſen verfügte die Partei, die ſo
fort eingriff, erſt ſehr ſpät über Ordnerformationen in hinreichender
Stärke. Sobald dieſe Formationen endlich zur Stelle waren, haben

ſie die denkbar größten Anſtrengungen gemacht,
die Ordnung wiederherzuſtellen und der Feuerwehr den Weg zu
den brennenden Gebäuden zu bahnen. Sie waren eben daran, nach
langem Kampfe mit undiſziplinierten Elementen innerhalb der
Demonſtranten dieſes Ziel zu erreichen es war ſoeben gelungen,
die Feuerwehr an den brennenden Juſtizpalaſt heranzubringen
als ein kommandierender Polizeioffizier den Kopf verlor, an dem
Erfolg der Aktion des Schutzbundes verzweifelte und eine Salve in
die Menge abfeuern ließ. Damit begann das Blutvergießen.

Durch die Salven der Polizei wurde die demonſtrierende Menge
zerſprengt. Aber die Todesopfer erfüllten die Arbeiter mit unge
heurer Wut. Die Folge war, daß am Nachmittag, als die Demon-
ſtration auf der Ringſtraße längſt zu Ende war, immer wieder an
einzelnen Stellen Poliziſten und Wachſtuben von kleinen Arbeiter
gruppen bedroht und angegriffen wurden. Die Polizei geriet in
Angſt und ſie begann nun überall, auch dort, wo ſie keineswegs an
gegriffen war, auf jede Anſammlung zu ſchießen. Die Mehrzahl
der Todesopfer iſt nicht bei der Demonſtration auf der Ringſtraße,
ſondern infolge dieſes tollen Schießens der Polizei
gefallen. Die Zahl der Opfer war umſo größer, da die Polizei
verbrecheriſcher Weiſe Bleigeſchoſſe ohne Stahlmantel, alſo Geſchoſſe
mit Dumdum- Wirkung verwendet hat.

Am Nächmittag dieſes blutigen Tages mußten der Partei
vorſtand und die Gewerkſchafts kommiſſion erwägen,
wie die Arbeiterſchaft das entſetzliche Blutvergießen beantworten
ſollten. Die beiden Körperſchaften beſchloſſen einſtimmig einen
24ſtündigen Generalſtreik der geſamten Arbeiterſchaft
am folgenden Tage und die ſofortige Stillegung der Eiſenbahnen,
der Poſt, des Telegraphen-, des Telephonverkehrs und der Donau
ſchiffahrt, ohne die 24ſtündige Befriſtung. Die Beſchlüſſe des Par
teivorſtandes und der Gewerkſchaftskommiſſion wurden mit gran-
dioſer Diſziplin durchgeführt. Der 24ſtündige Proteſtſtreik
begann und endete auf die Minute genau, wie es beſchloſſen wor
den war; nicht ein ein ziger Betrieb hat dem Beſchluß die Be
folgung verweigert, nicht ein einziger Betrieb den Proteſtſtreik über
die angeordnete Dauer hinaus fortgeſetzt. Die Verkehrsbetriebe
aber ſtanden, wie es beſchloſſen war, über die 24 Stunden hinaus
weiter ſtill. Auch die Beſetzung der Eiſenbahnſtrecken durch bewaff
nete Heimatwehren, die in Tirol und in einem Teil der Steiermark
unternommen wurde, hat den Eiſenbahnerſtreik nicht zu brechen
vermocht.

Auf den Straßen wurde Samstag noch in einigen Fällen ge
ſchoſſen. Aber ſehr bald trat Beruhigung ein. Der
Wiener Bürgermeiſter formierte aus Männern des Republikani-
ſchen Schutzbundes eine Gemeindeſchutzwache. Wo immer
nun ein Zuſammenſtoß zwiſchen der Polizei und der Maſſe drohte,
eilte die Gemeindeſchutzwache hin und löſte die Polizei ab. Die
gleichen Maſſen, deren Haß wild gegen die Bundespolizei tobten,
begrüßten die neue Gemeindeſchußwache des roten Wien mit Jnbel.
Auf dieſe Weiſe gelang es, den blutigen Zuſammenſtößen auf der
Straße ein Ende zu machen.

Indeſſen dauerte der Verkehrsſtreik Samstag, Sonntag
und Montag an. Der Zweck dieſer Streiks war folgender: Am
Freitag nachmittag, als die Polizei die Straßen Wiens beherrſchte,
war es notwendig, durch eine wuchtige Demonſtration einerſeits
dem Proteſt der Arbeiterſchaft Ausdruck zu geben und in der
Stunde, in der ſie mit Gewehrſalven zerſprengt wurde, ihr Kraft
bewußtſein zu ſtärken, andererſeits der Reaktion, die ſich als Sie
gerin fühlte, drohend zu zeigen, daß die Arbeiterſchaft, auch ohne
zu den Waffen zu greifen, noch über Machtmittel verfügt, die mit
Polizeigewehren nicht vernichtet werden können. Konkrete Forde
rungen wurden bei der Proklamierung des Skreikes nicht geſtellt.
Die große Wiener Vertrauensmännerverſammlung, die Sonntag
tagte, begnügte ſich damit, den Parteivorſtand und die Gewerk
ſchaftskommiſſion zu ermächtigen, den Streik ſolange forkzuführen,
bis die unmittelbare Gefahr einer Ausnützung der blutigen Ereig
niſſe für die Zwecke der Reakkion geſchwunden ſein werden.

Am Montag ſprachen die Vertreter der Partei und der Gewerk
ſchaften mit dem Bundeskanzler. Das Geſpräch hatte zwei Ergeb
niſſe. Es war vollkommen klargeſtellt, daß die Regierung nicht
daran dachte, die Lage zu irgendeinem reaktionären Vorſtoß, zu
irgendeinem Angriff, auf die Arbeiterorganiſationen und die Arbei
terrechte auszunützen, daß ſie vielmehr ſofort nach der Beendigung
des Streiks das Parlament einberufen und ihm die wei
teren Entſcheidungen überlaſſen werde. Die Regierung weigerte
ſich aber, dieſen ihren Willen in einer öffentlichen Erklärung
auszuſprechen, ſolange der Streik andauerte.

Die Lage war nun folgende wir hatten die Wahl, entweder
den Druck auf die Regierung zu verſchärfen, zu dieſem Zwecke
die Führung der Lebensmittelzüge, die von dem Streik ausgenom
men waren, einzuſtellen und den Streik auf andere lebenswichtige
Betriebe (Waſſer, Gas, Elektrizität uſw.) auszudehnen, oder aber
den Streik, da feſtgeſtellt war, daß die unmittelbare Gefahr eines
reaktionären Vorſtoßes nicht beſtand, abzubrechen. Die erſte Mög
lichkeit, die Verſchärfung des Streiks das hätte unzweifelhaft die
Aufnahme des Kampfes um die Staatsmacht, die Revolution und
den Bürgerkrieg bis zur letzten Konſequenz bedeutet. Die zweite
Möglichkeit, der Abbruch des Streiks ohne irgendwelche öffentliche
Zuſicherungen der Regierung, ſelbſt die Gefahr eines Preſtigever
luſtes der Partei und der Gewerkſchaften in ſich. Wir haben uns
zu der zweiten Möglichkeit entſchloſſen. Daß wir daran recht ge
tan, zeigte die Haltung der Streikenden. Der Beſchluß,
die Arbeit um 12 Uhr nachts wieder aufzunehmen, wurde von den
Hunderttauſenden mit pünktlichſter Genauigkeit, ohne jeden Wider
ſtand befolgt. Obwohl wir den Maſſen keine ſichtbaren Zugeſtänd
niſſe der Regierung bringen konnten hatten ſie das Vertrauen zur
Führung, daß der Streik ohne Gefahr beendet werden könne, ſo
bald die Spitzenkörperſchaften dies beſchloſſen hätten. Nur in Tirol,
wo die Eiſenbahnlinien von den Heimatwehren beſetzt waren, er
klärten die Eiſenbahner, erſt nach Abzug der Faſchiſten
die Arbeit wieder aufnehmen zu wollen; das geſchah am Diens
tag um 8 Uhr morgens, nachdem die Heimatwehren abgezogen
waren.

Die ganze Haltung der Partei und der Gewerkſchaften iſt nun
wohl zu verſtehen. Wir wollten nicht, daß die blutigen Ereigniſſe

zur Revolution weitergetrieben werden, weil wir überzeugt waren,
Daß dieſe Revolution ſelbſt im Falle ihres Sieges in Wien nur mit
dem Bürgerkrieg zwiſchen Wien und den Ländern und mit der

ausländiſchen Jntervention enden könne. Eine proletariſche Dik
tatur in Wien, den feindlichen Ländern gegenüber und von dem
italieniſchen und dem ungariſchen Faſchismus bedroht, hätte gewiß

nicht anders als mit furchtbarſter Niederlage enden kön
nen. Wollten wir aber den Bürgerkrieg vermeiden, ſo wollten wir
andererſeits durch eine wüchtige Demonſtration unſerer Kraft
einerſeits das Machtbewußtſein der Arbeiterſchaft, die die blutigen
Ereigniſſe einzuſchüchtern drohten, ſtärken, andererſeits die Reak
tion, die dieſe Ereigniſſe ausnützen wollte, einſchüchtern. Jch glaube,

daß uns beides gelungen iſt. Selbſtbewußtſein und Mut der Ar
beiterſchaft ſind ungebrochen. Unſere Orgäaniſationen ſind unge
ſchwächt. Es iſt noch nicht erkennbar, welche politiſchen Konſe
quenzen die Ereigniſſe zeitigen werden, aber auf dem Boden des
Parlaments wird ſich ſehr ſchnell zeigen, daß kein Angriff auf
unſere Machtſtellung Erfolg haben kann. Als dauerndes Ergebnis
der blutigen Tage wird vorausſichtlich die Gemeindeſchutz
wachebleiben, die der Bürgermeiſter von Wien in den Stun
den der Gefahr aufgeſtellt hat, alſo eine nicht unbeträchtliche Kräf
tigung der ſozialdemokratiſchen Gemeinde. Alle diejenigen im Jn
und Ausland, die glauben, daß die blutigen Juliereigniſſe einen
Rückſchlag unſerer mächtigen Bewegung in Oeſterreich zur Folge
haben werden, werden in nicht ferner Zeit ihres Jrrtums gewahr
werden. Trotz aller leidenſchaftlichen Kritik von rechts und von
links glauben wir an die Richtigkeit unſerer Taktik, die die öſter
reichiſche Arbeiterſchaft vor einem Bürgerkrieg bewahrt, aber zu
gleich auch ſich den Schüſſen der Polizei nicht wehrlos unterworfen,
ſondern durch das große Demonſtrationsmittel des Verkehrsſtreiks
unmittelbar nach den blutigen Stunden eine gewaltige Demonſtra-
tion proletariſcher Unerſchütterbarkeit und proletariſcher Diſgziplin

gegeben hat. Otto Bauer.
Landsberg, der neue Oberpräſident

der Provinz Sachſen

J F

Dr. Otto Landsberg,
Reichsjuſtizminiſter und Geſandter a. D.,

wird vom preußiſchen Stagatsminiſterium zum Oberpräſidenten der
Provinz Sachſen vorgeſchlagen. An der Zuſtimmung des Provin
zialausſchuffes iſt kaum zu zweifeln. War doch Dr. Landsberg in
Magdeburg langjährig als Rechtsanwalt, Stadtverordneter und
Reichstagsabgeordneter tätig und iſt auch zum Landeshauptmann
gewählt worden. Der kommende Oberpräſident ſteht im 58. Le
bensjahre, gehört dem Reichstag ſeit 1912 an, war 1918 Mitglied
des Rates der Volksbeauftragten, dann Reichsjuſtizminiſter und
1920—24 deutſcher Geſandter in Brüſſel.

Hörſings Rücktritt genehmigt.
Amtlich wird gemeldet: „Das Preußiſche Staatsminiſterium

hat in ſeiner Sitzung vom 26. Juli den Oberpräſidenten Hörſing
in Uebereinſtimmung mit dem von ihm vorligenden Antrag in
den einſtweiligen Ruheſtand verſetzt. Ein Beſchluß
über die Perſon ſeines Nachfolgers, über die das Einvernehmen
mit dem Provinzialausſchuß herbeigeführt werden muß, iſt noch
nicht gefaßt worden.

Der Miniſter des Jnnern wurde ermächtigt, das gemäß Artikel
86 der preußiſchen Verfaſſung erforderliche Einvernehmen mit dem
Provinzialausſchuß der Provinz Hannover wegen der Neubeſetzung
des Poſtens des Regierungspräſidenten in Lüneburg herbeizufüh
ren.“

Auch der Nachfolger des ſozialdemokratiſchen Regierungspräſi
denten Krüger in Lüneburg iſt ſelbſtverſtändlich ein Sozial
demokrat.

Zentrum und VReichsbanner-
Die angekündigte Konferenz der führenden Reichs

bannermitglieder des Zentrums findet am Donners
tag in Berlin ſtatt. Da Reichskanzler a. D. Dr. Wirth ſich zur
zeit zu einer Kur in Marienbad aufhält, wird er den Beſprechun
gen nicht beiwohnen.

Am Freitag tritt der Vorſtand des Arbeitsausſchuſſes der kürz
lich gegründeten Vereinigung Repuüblikaniſche
Preſſe“ ebenfalls zu einer Sitzung zuſammen. Dieſer Vereini
gung gehören Journaliſten aus den Reihen des Zentrums, der De
mokraten und Sozialdemokraten an. Die Organiſation erſtreckt ſich
über das ganze Reich.

Keine Antwort an Belgien.
Die Reichsregierung hat den deutſchen Geſandten in Belgien

beauftragt, der dortigen Regierung mitzuteilen, daß ſie nicht die
Abſicht habe, auf die letzte Note über die Anſchuldigungen des bel
giſchen Kriegsminiſters auch noch zu antworten Broqueville hat
ſich bisher geweigert, ſeine Behauptungen an Hand von Tat
fach en zu beweiſen und ſich damit auf eine Taktik verſteift, die
jedem diplomatiſchen Brauch widerſpricht. Es war in
folgedeſſen nur an gebracht, daß die Reichregierung auf eine
weitere Erwiderung in Form einer Note verzichtete.

Die Unterſuchungskommiſſion des
Gemeinderats.

Wien, 27. März. (EF.) Am Dienstag trat die Gemeinde
ratskommiſfion zuſammen, die die Ereigniſſe vom 15. und
16. Juli unterſuchen ſoll. Nach der Wahl des Landtagspräſidenten
Dr. Dannenberg (S.) zum Vorſitzenden und des Gemeinderats

Rummelhardt (chriſtl. ſoz.) eine Rechtsverwahrung ein und
den Antrag, der Ausſchuß möge ſich als unzuſtändig erklären. Die
Antrag wurde abgelehnt. Hierauf beſchloß die Kommiſſion, für
den Fall, daß der Nationalrat einen Unterſuchungsausſchuß nicht
einſetzt, ihre Tätigkeit unverzüglich aufzunehmen und zunächſt von
der Polizeidirektion eine Darſtellung der Ereigniſſe vom 15. und
16. Juli zu verlangen

Das neue Parlament in Mecklenburg-Strelitz.
Berlin, 27. Juli. (EF.) Am Dienstag fand die erſte ihung

des neugewählten Landtages von Mecklenburg-Strelitz ſtatt. Zum
Präſidenten wurde Genoſſe Dr. Foth, zum Vizepräſidenten der
Deutſchnationale Dr. Albrecht gewählt. Gegen den deutſchnationalen
Antrag, das bisherige Miniſterium Schwabe-Huſtedt zu Heſtätigen,
erhob die ſozialdemokratiſche Fraktion Einſpruch. Als darauf der
Präſident entſprechend der Verfaſſung die beiden bisherigen Miniſter
wieder ernannte, brachten die Sozialdemokraten ein Mißtrau-
ensvotum gegen die Regierung ein, üder das am
Mittwoch abgeſtimmt werden wird.

Kongreß der franzöſiſchen Gewerkſchaften.
Paris, 26. Juli. Am Dienstag vormittag begann in Paris

der Kongreß des franzöſiſchen Gewerkſchaftsbundes, der C. G. T.
Ueber tauſend Delegierte aus ganz Frankreich ſind anweſend. Die
Brudergewerkſchaften aus den Nachbarländern, darunter auch
Deutſchland, haben Vertreter entſandt. Gleich zu Beginn kam
die Frage der Wiedervereinigung der C. G. T. mit der kommu-
niſtiſchen E. G. T. U. zur Debatte. Die kommuniſtiſche C. G. T. U.
hatte auch für dieſen Kongreß wieder die Forderung auf die Bil-
dung einer Einheitsfront der beiden Arbeitergewerkſchaften erhoben
und ihren Antrag in einem ausführlichen Schreiben begründet, das
Generalſekretär Jouhaux in ſeiner Begrüßungsanſprache zur
Verleſung brachte. Jn ihm wird verlangt: gleichberechtigte Fuſion
und Sitz und Stimme im Vorſtand der wiedervereinigten Gewerk
ſchaften. Außerdem wird betont, daß die kommuniſtiſche Gewerk
ſchaft zu weitgehendem Entgegenkommen bereit ſei, man aber nicht

ihre volle Kapitulation verlangen dürfe.
Jouhaux bezeichnete den Antrag der C. G. T. U. als das

„traditionelle Begrüßungsſchreiben der kommu-
n iſt iſſchen Konkurrenz das jedem Kongreß zeeil
werde. Er betonte, daß trotz der ausdrücklichen Erklärung des Ent
gegenkommens ein Fuſionsbeſchluß nach wie vor aus Gründen der
gewerkſchaftlichen Unabhängigkeit abgelehnt werden müſſe.

Für die Nationaliſierung des Bergbaues.
London, 26. Juli. Der Verbandstag der britiſchen Bergarbeiter

nahm am Dienstag eine Reſolution an, in welcher der Verband
verpflichtet wird, einen Feldzug für die Nationali-
ſierung des britiſchen Bergbaues im Sinne der von
den Bergarbeitern ſeinerzeit eingereichten Sozialiſierungsentwürfe
zu organiſieren, um wie es in der Reſolution heißt den Ar
heitern derjenigen Jnduſtrie, von welcher die Blüte des Landes
weitgehend abhängig iſt, einen menſchen würdigen Le
bensſtandard zu ermöglichen

Hinausgeworfen. Der kommuniſtiſche Reichstagsabgeordnete
Kenzler iſt, wie aus Mannheim gemeldet wird, zuſammen mit dem
Führer der badiſchen Kommuniſten, Ritter, aus der Partei ausge
ſchoſſen worden, nachdem beide es abgelehnt hatten, vor einem Un
terſuchungsausſchuß zu erſcheinen. Die beiden hatten die Politik
der Komintern in China einer ſtarken Kritik unterzogen und ſie
abgelehnt.

Zwei neue Ozeanflieger. Der Deutſche
rüſtet. Kapitän Courtneys ſtartbereit.
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Der Lufthanſa Pilot Könnecke will mit einen kleinen Sport
Flugzeug nach Amerika fliegen. Sein „Kaspar“ Apparat wird mit
einer Spannweite von nur 10 Metern gebaut. Unſer Bild zeigt
Könnecke (1) mit dem Direktor und Konſtrukteur der „Kasparwerke
Moll (2).

Kapikän Courkneys Flugzeug
iſt bereits zur Startſtelle geſchafft worden. Das DornierWal
Flugboot ſoll von England nach Newyork fliegen. Die Windver
hältniſſe über den Ozean beim Fluge von Oſt nach Weſt ſind be
kanntlich viel ungünſtiger als bei einer Ueberfliegung des Atlantiks
in umgekehkrter Richtung. Bisher iſt es noch keinem Europaflieger

Dr. Kolaſſa (Chriſtl. ſoz.) zu deſſen Stellvertreter legte Stadtrat gelungen, den Oſt WeſtFlug über den Ozear auszuführen.
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Heurik Pontoppidan.

Henrik Ponkoppidan,
einer der bedeutendſten ſtandinaviſchen Dichter, konnte in dieſen
Tagen ſeinen 70. Geburtstag feiern. Dem trefflichen Darſteller
ſkandinaviſchen Volkslebens wurden von Seiten der däniſchen Re
gierung und ſeiner Volksgenoſſen herzliche Glückwünſche und
Ehrungen dargebracht.

Unlaukerer Wettbewerb mit Bienenhonig. Der Lehrer a. D. F.
in Oberneuland, ein bekannter Jmker, produzierte aus eigenen
Bienenſtöcken jährlich zirka 5000 Kilo Honig. Sein Geſamtjahres
verſand betrug jedoch 800 000 Kilo. Die fehlenden Huantitäten
Honig bezog F. aus dem Auslande. Jn Angeboten und Inſeraten
pries er ſeinen Honig wie folgt an: Blüten oder Schleuderhonig,
garantiert rein, 10-Pundbüchſen 10,50 Mark, Lehrer F., Jmkerei
und Honigverſand. Jn der Veröffentlichung dieſer Ankündigung er
blickt das Landgericht Bremen einen unlauteren Wettbewerb, in
dem es ausführt, daß es nicht darauf ankomme, ob ein beſtimmtes
einzelnes Wort unwahr und zur Täuſchung geeignet ſei, es genüge
vielmehr ſchon, daß die Angeige im Ganzen dieſe Eigenſchaft habe.
Das ſei aber nicht zweifelhaft. Denn die Anpreiſung ſei zur Jrre
führung geeignet, weil man annehmen müſſe, der ganze zum Ver
ſand gelangende Honig ſei friſcher deutſcher Jnlandshonig aus der
eigenen Jmkerei des Angeklagten, während dieſer in Wahrheit 59
Sechzigſtel ſeines Honigverſandes erſt aus dem Ausland einführte.
IJnſofern ſei das Angebot auch geeignet, den Anſchein eines beſon
ders günſtigen Angebots zu erwecken. Der Angeklagte wurde des
halb wegen Vergehens gegen 8 4 UWG. in Tateinheit mit Ver
gehen gegen S 1 der Verordnung gegen irreführende Bezeichnung
von Nahrungsmiteln zu 1000 Mark Geldſtrafe verurteilt. Dieſes
Urteil wurde auf die beim Reichsgericht eingelegte Reviſion des
Angeklagten vom 3. Strafſenat des Reichsgerichts beſtätigt, der in
Uebereinſtimmung mit dem Oberreichsanwalt zur Begründung u. a.
folgendes ausführte: Der Zweck des Geſetzes gegen den unlauteren
Wettbewerb iſt nicht der Schutz des Publikums, ſondern der des
gleichartigen Gewerbes. Es kommt für ſeine Anwendung nicht
darauf an, ob tatſächlich niemand benachteiligt oder der Preis ein
angemeſſener war, ſondern ob objektiv unwahre Angaben gemacht
worden ſind. Nach der Geſamkwirkung auf den unerfahrenen
Durchſchnittsleſer iſt die Anzeige in weſentlichen Punkten unwahr.
Wenn der Angeklagte an das Beſtehen eines Handelsbrauchs, daß
Auslandshonig nicht beſonders deklariert zu werden braucht, ge
glaubt hat, dieſer Handelsbrauch in Wirklichkeit aber unlauterer
Wettbewerb iſt, ſo liegt ein Jrrtum auf dem Gebiete des Straf
rechts vor und iſt nicht beachtlich. ((III D 158/27. 238. 4. 1927.)

Stürme über Oberitalien. Nach wochenlanger ſtarker Hitze gin
gen am Sonnabend über Oberitalien heftige Stürme und Hagel-
wetter nieder. Großer Schaden wurde vor allem in der Gegend
von Cremona, Venedig und Verona angerichtet. In Cremona
wurden zahlreiche Häuſer abgedeckt. Mehrere Gebäude ſtürzten ein,

darunter ein fünfſtöckiges Magazin für Seidenkokons. Jn einer
Kirche wurden mehrere Perſonen, die darin Zuflucht geſucht hatten,

verletzt. Jn Cremona zählt man drei Tote und 50 zum Teil
Schwerverletzte. Jn der Provinz wurde die Ernte vernichtet
Aehnlich wütete der Sturm in Venedig, wo über 100 Dächer abge
deckt und die elektriſchen Leitungen zerſtört wurden. Ein 15 Meter
hoher Turm ſtürzte auf ein Krankenhaus, wobei zwei Patienten
getötet und ein Arzt verletzt wurde. Auf dem Kanal ſah man nach
dem Sturm zahlreiche leertreibende Barken, was auf weitere Un
glücksfälle ſchließen läßt. Aus Verona wird beträchtlicher Ge
bäudeſchaden gemeldet. Jn Bergamo und Caſa fielen Hagelkörner
im Gewicht von 30 Gramm. Der Schaden an den Kulturen iſt be

fern c e c

Padklio ageblatt
(Eigener Funkdienst)

Lehnt Landsberg ab
Berlin, 27. Juli. (Eig. Funkm.) Es iſt vorläufig noch fraglich,

ob der frühere Geſandte in Brüſſel und Reichstagsabgeordneter
Landsberg das ihm angebotene Amt des Oberpräſidenten über
nimmt. Landsberg hat auf das ihm gemachte Angebot bisher nur
negativ reagiert.

Der Friedenspakt zwiſchen Amerika und Frankreich.

Paris, 27. Juli. (EF.) Der Petit Pariſien meldet aus Waſ
hington, daß die Verhandlungen um den Friedenspakt zwiſchen
Amerika und Frankreich ſeit einigen Wochen andauernd und einen
günſtigen Verlauf nehmen. Jn offiziellen Kreiſen Waſhingtons
rechnet man damit, daß wahrſcheinlich im September bis zur Rück
kehr Colidges und des franzöſiſchen Botſchafters die Verhand
lungen eine feſte Form annehmen werden.

Der franzöſiſche Gewerkſchaftskongreß.

Paris, 27. Juli. (EF.) Jn der Nachmittagsſitzung des Kon
greſſes der franzöſiſchen Gewerkſchaften haben die Kommuniſten
eine neue Niederlage erlitten. Sie brachten einen neuen Antrag
ein, nach welchem die Frage der Wiederherſtellung der Einheit von
der Diskuſſion des moraliſchen Berichts getrennt werden ſolle.
Jouhaux widerſetzte ſich dem und der Kongreß lehnte den Antrag
mit ſämtlichen gegen 10 Stimmen ab. Die Diskuſſion nahm dann
den ganzen Nachmittag über in Anſpruch.

Wegen Beleidigung des Jnnenminiſters verurtkeilt.
Berlin, 27. Juli. (EF.) Vor dem Schöffengericht Weſten hatte

ſich ein Ingenieur aus Wanne wegen Beleidigung des preußiſchen
Jnnenminiſters zu verantworten. Der Angeklagte hatte den Mi
niſter in einer Gaſtwirtſchaft in Gelſenkirchen als hergelaufenen
Polen, Schuft, Spitzbuben uſw. bezeichnet. Das Gericht ließ weit
gehende Milde walten, indem es dem Angeklagten die Wirkung des
Alkohols zu gute hielt und erkannte nur auf eine Geldſtrafe von

300 Mark.
Die Stickſtoffwerke Chorzow vor dem inkernationalen Gerichkshof.

Berlin, 27. Juli. (EF.) Nach Meldung aus dem Haag hat
am Dienstag der ſtändige internationale Gerichtshof ſeinen Ent
ſcheid über den von der polniſchen Regierung erhobenen Einwand
gegen die Zuſtändigkeit des Gerichtshofes in der Frage des Scha
denerſatzes bekanntgegeben, den die deutſche Regierung für die Be
ſitzergreifung der Stickſtoffwerke Chorzow in Oberſchleſien verlangt.
Der Streitfall betrifft bekanntlich die Erſatzzahlüng der polniſchen

trächtlich. Aus Südfrankreich werden heftige Gewitterſtürme, die
vor allem im Departement Jſere beträchtlichen Sachſchaden ange
richtet haben, gemeldet. Jnfolge des Unwetters iſt der Schnellzug
Marſeille Paris unweit Vienne entgleiſt. Perſonen ſind nicht zu
Schaden gekommen.

Vierfacher Mord. Wie aus Raabs a. d. Donau gemeldet wird,
hat im Gebäude des dortigen Bezirksgerichts der achtzehnjährige
Hilfsarbeitergohann Sourada, aus Bosnien gebürtig und nach der
Tſchechoſlowakei zuſtändig, der ſich wegen Notzucht und Einbruchs
diebſtahls bei dieſem Gericht in Haft befand, den Gefangenenauf-
ſeher, deſſen Frau und zwei Kinder ermordet und iſt flüchtig ge
worden. Der Mörder hat aus dem Beſitz des Gefangenenaufſehers,
der auch die Stelle eines Vollſtreckungsorgans des Gerichts beklei
dete und am Sonnabend nachmittag bei einer Partei einen Betrag
von zehntauſend Schilling eingezogen hatte, dieſen Betrag geraubt.

18 Todesopfer einer Epidemie. Nach einer Mitteilung des
Volkskommiſſariats für Geſundheitsweſen ſind in Jaroſlawl (Ruß-
land) 25 Perſonen an einer bisher unbekannten Art von Darment-
zündung erkrankt. Die Erkrankung hat bis jetzt 18 Todesopfer ge
fordert. Man vermutet, daß es ſich bei dieſer Entzündung um eine
Erſcheinungsform der ſibiriſchen Peſt handelt. Da in den letzten
Tagen keine neuen Erkrankungen mehr vorgekommen ſind, gilt die
Epidemie für erloſchen.

Zugzuſammenſtoß bei Tübingen. Am Sonnabend um 15 Uhr
iſt auf der Station Möſſingen der Perſonenzug 1024 Sigmaringen
—Tübingen bei der Einfahrt in den Bahnhof auf einen dort
ſtehenden Güterzug aufgefahren. 21 Perſonen wurden verletzt.
Der Sachſchaden iſt ziemlich groß. Der Unfall iſt durch ein Verſehen
des Fahrdienſtleiters in Möſſingen entſtanden, der dem Perſonen-
zug die Einfahrt auf das von dem Güterzug beſetzte Gleis freige
geben hat.

Für fünf Millionen Verſicherungsmarken geſtohlen. Während
des Sonnabend iſt einer der größten Diebſtähle, die im Laufe der
letzten Jahre ſich ereignet haben, in London verübt worden. Es
handelt ſich um einen Einbruch in das Geſundheitsminiſterium, bei

Regierung für ihre Haltung gegenüber den oberſchleſiſchen Stick

e

ſtoff
werken. Jn einem früheren Urkeil hatte der internationale Ge
richtshof die Beſitzergreifung der Stickſtoffwerke als den beſtehenden

Uebereinkommen zuwider erklärt. Mit 10 gegen 3 Stimmen
verwarf der Gerichtshof jetzt den polniſchen Einſpruch. Danach
bleibt der internationale Gerichtshof zuſtändig für die Entſcheidund
über dieſen Konflikt.

Vom Aultobus herabgeſchleuderk.
Berlin, 27. Juli. (EF.) Vom Autobus herabgeſchleudert wurde

am Dienstag abend in der Hauptſtraße zu BerlinSchöneberg ein
47jähriger Fahrgaſt, der auf dem offenen Oberdeck Platz genommen
hatte. Ein herunterhängender Spanndraht der Straßenbahnober
leitung, der geriſſen war, erfaßte ihn und ſchleuderte ihn auf
das Pflaſter, wo er ſchwer verletzt und bewußtlos liegen blieb.

Vom Bären zerfleiſcht.
Berlin, 27. Juli. (EF.) Von einem Bären zerfleiſcht wurde

bei Corvey ein 19jähriges Mädchen. Ein Bär eines Bärenführers
hatte ſich losgeriſſen und auf das Mädchen geſtürzt. Zwei Männern
gelang es nicht, ſie zu befreien. Das Tier ſchleppte vielmehr ſein
Opfer in einen Waſſergraben. Erſt als es durch mehrere Schüſſe
unſchädlich gemacht worden war, konnte das Mädchen befreit wer
den. Seine Verletzungen ſind lebensgefährlich.

Vergiſtungsepidemie in Moskau
Berlin, 27. Juli. (EF.) Unter Vergiftungserſcheinungen erkrankt

ſind in Moskau 250 Mitglieder eines kommuniſtiſchen Klubs. Sechs
von ihnen ſind bereits geſtorben. Es ſteht noch nicht feſt, ob die
Vergiftung auf verdorbene Speiſen zurückzuführen oder ob, wie
gerüchtweiſe verlautet, es ſich um ein Attentat handelt.

Tragiſches Ende einer Hochzeiksreiſe.

Berlin, 27. Juli. (EF.) Auf der Hochzeitsreiſe ertrunken iſt
in Stockholm die Frau des deutſchen Arztes Dr. Schwartzkopf. Das
Ehepaar badete in dem Salzſee von Salttsjöbaden, wobei die Frau
plötzlich unterging und nur noch als Leiche geborgen werden konnte.

Baugusſtellung 1930 in Berlin.

Berlin, 27. Juli. (EF.) Nach Verhandlungen zwiſchen dem
Berliner Magiſtrat und Vertretern der deutſchen Bauwirtſchaft
wurde beſchloſſen, vom Jahre 1930 ab in Berlin eine große Bau
ausſtellung zu veranſtalten, deren Dauer auf 10 Jahre bemeſſen
wird. Es wurde ein Verein „Bauausſtellungsverein“ gegründet, der
die geſamten Verbände der Bauwirtſchaft umfaßt. Vorausſicht
lich wird auch der Werkbund ſich an der Ausſtellung beteiligen.

dem den Dieben Verſicherungsmarken im Werte von 250 000 Pfund
in die Hände fielen. Bereits im Laufe der letzten Monate ſind
wiederholt ähnliche Diebſtähle verübt worden. Die den Dieben in
die Hände gefallenen Verſicherungsmarken wurden in größeren
Poſten zu 50 Pfund in den einzelnen Jnduſtrieſtädten Englands
abgeſetzt.

Zögling gegen Erzieher. In der Göttinger ProvinzialErzieh
ungsanſtalt überfielen ſechs Zöglinge zwei Erzieher und mißhan-
delten ſie ſchwer. Sie raubten dann die Schlüſſel und entflohen.

Fünf ſind bereits wieder eingefangen.
girchendiebſtahl. Aus der Kirche des Erfurt benachbarten Groß

ballhauſen wurde in der vergangenen Woche eine ſehr wertvolle
Holzſkulptur aus dem 13. Jahrhundert, eine Pieta darſtellend, ge
ſtohlen. Der Diebſtahl wurde erſt geſtern abend bemerkt. Die
Pieta wurde lange Jahre mit anderen Holzſkulpturen aus der
Großballhauſer Kirche im Muſeum in Erfurt aufgeſtellt und wurde
dann erſt wieder in die Kirche zurückgebracht.

Vater und Sohn. Bei Streitigkeiten in der Familie des
Bauarbeiters Nachſel in Erfurt verſetzte der Vater Nachſel ſeinem
Sohn mehrere ſchwere Meſſerſtiche, worauf der Sohn mit einem
Stuhlbein gegen ſeinen Vater vorging und ihm einen ſo heftigen
Tritt in den Leib verſehzte, daß der Vater an den Folgen einer
Darmzerreißung geſtorben iſt. Der Sohn mußte wegen ſeiner
ſchweren Verletzungen ins Krankenhaus gebracht werden.

Fünf Tote bei einem Autkounglück. Auf der Rückfahrt von einem
Volksfeſt iſt ein Laſtauto mit 12 Perſonen bei Capota (Spanien)
in der Nähe von Guadarrama verünglückt. Fünf Perſonen wur
den getötet, fünf ſchwer verletzt und eine leicht verletzt.

1927 das Jahr der Naturkataſtrophen. Nach einer in Paris ver
öffentlichten Statiſtik ſind ſeit dem 1. Januar nicht weniger als 136
Naturkataſtrophen zu verzeichnen geweſen, denen insgeſamt 6371
Tote und 9849 Verletzte zum Opfer gefallen ſind. Die Zahl der zer-
ſtörten Städte wird mit vier angegeben. 66 845 Häuſer ſeien ein
geſtürzt.

DonnerstagSchlachthof-Freibank e er Feſte Spiele
Rind und Schweinefleiſch (rob). im

Bekanntmachung.
Bei der im Handelsregiſter B unter Nr. 98

verzeichneten Firma

Harzer Vergtheater
bei Thale

Grüne Bühne

Ia Dinaillie- Lack 80weiß Doſe Pt.Bernstein-ußboden-Lackfaubeüber Nacht ſteinhart u. hochgl 2-Pfd Doſe

Lack-Behrens, Dominikanerstr. 4.

Landwirtebedarf Geſellſchaft

mit beſchränkter Haftung in Halberſtadt
iſt heute eingetragen: Die Firma iſt erloſchen.

Halberſtadt, den 23. Juli 1927.

Direktion: Erich Pabſt.

Donnerstag, 28. Juli 1927
16 Uhr I. und II. Teil

I Uhr: III. Teil.
„Die Nibelungen“

von Hebbel

Manſardenzimmer
an jungen Handwerker

zu vermieten
Zu erfrag. in d. Geſchäfts

ſtelle dieſer Zeitung.

Metallbetten
Stahlmatr., Kinderbetten
günſt. an Priv. Kat. 3134 fr
Bisenmöbeltabrik Subl (Thör.)

Freundliche
Freitag den 29 Juli 1927

Das Autsgericht, Abt. 6.
16Bei der im Handelsregiſter B unter Nr. 129 um 16, Uhr:

verzeichneten offenen Handeisgeſellſchaſt „Viel Lärm um nichts
Aiver, Handſchuhfabrik Sonnabend, 30. Juli 1927

um 16 und 19 Uhr
Geſellſchaft mit beſchränkterſSaftung, Halberſtadt Die Nivelnngen
iſt heute eingetragen:

die dalenDie Ballons

und die Blaschen
und die Röhren
zum Güren vonFrüchten u. Beeren

zu 4 K-Weinen

ſaub. Schlafſtelle
S Betten, zu vermieten.

B. d. Spritzen 16.

HertenFugendrad
Stein u. Holzverkauf
Ganze und halbe Maner

Weinſteinſäure, Zitronenſüure,

Salizylpapier, Einmachehilfe, Galizylſäure
eiswert zu verkaufen. ſteine, 9epurt boer un etJulius Timm in Halb e reſgeingarten 80 geputzt, ſowie empfiehltGeſchäftsführer. erſtadt iſt nicht mehr Alngeſehener Verband Deingarten Bauhbolz Drogerie Spiegelstraße 59

Halberſtadt, den 22 Juli 1927. evangeliſch. Fahrräder dies r ſofort a zu ver Erwin Otto Beſtvater
die anufen.Das Amtsgericht, Abt. 6S000600 0 6008060 Weſtls Vertreter

Farben, Lacke, Pinſel infolge Unterſtützung d.
Schablonen, öchlemmkreide, Gichelleim

gebraucht, gut erhalten zu
verk. Weingarten 30.

MargarineFahril
ſucht Damen od. Herren z.

h

Albert Kolle
Thale am Harz

Drogerie Kamm
Moheweg 48

L. Haas A.-G.,
Magdeburg Abbruchſtell
Zuckerfabrik Wulferſtedt.

Wmaßgeb. Perſönlichkeiten 9 5daher gutes, dauerndes ar Dieblenertranj Sfii Verkauf von Margarine Vieh-Lebertran-Emulſion

gut und billig zu haben in der Einkommen Ausführl e Penſt P 9 rt fleißiger, an Gaſtböfe, Penſionate, Nats-Apotbeke. Donnerstag Uhr abDrogerſe Spiegelstraße S59 glhrer geebber An Kantinen und Private. Fleiſch Verkauf e e r erErwin Otto Beſtvater h 207, Sehr hoher Verdienſt! Möbelpolitur fertige Herren- u. Knaben- Garderobe
Magdeburg. Angebote an Max Lotze, 4 dolF Ebeling, SG G en Tonnvorf-Lode, t voſſt. Rats Avotbete. l Voigtei 29/30. Tel. 1901. e



J J IGIGIGIGIGIG IIIJ Donunerstag, d. 28. Juli, abds. 8 Uhr
Auf der „Volkswieſe“ wird hier am kommenden

Großes KonzertSonntag (31. Juli) das diesjährige

S Ja r t E C ſt J im Garten des „Elyſium“.
J“ Ausgeführt von der Kapelle des t bildungs- Bat.

der S. P. 7 abgehalten.

Das Mitteldeutſche Braunkohlenſyndikat
hat bei Lieferung ab

1. Anguſt 1927 die Preiſe für Briketts
um 5 Pfennig pro Zentner erhöht.
Wir machen daher unſere Abnehmer darauf au erkſam,daß auch wir infolgedeſſen ab ky
I. Auguſt unſere Vrikettpreiſe um 5 Pfg. pro zentner

J/ Jnfanterie- Regiment 1
J Leitung: Muſikmeiſter Penzel
J Feenhafte Beleuchtung des Gartens und

der Waſſerkunſt IJ Großes Brillantfenuerwer z
Auf der Volkswieſe Beluftigungen und Unterhaltungen T Eintritt 40 Pfs. Eintritt 49

n e J IIIJ'

J d heraufſetzen müſſen.T Blochemnie Aulllß Nagnoſe Gleichzeitig teilen wir ergebenſt mit, daß eine weitere
Sprechſtunden: vo und Donnerstag Erhöhung am 1. Oktober eintritt.

von 9 12 und 2—6 Ubr.
Frau Marqa Damit unſere Kundſchaft den Vorteil der billigerengar et Prot2. Brikettpreiſe genießen Kann, bitten wir um recht

g e A zeitige Abnahme.
Kreisverband Halberstachkt

Ich bringe stets die größte
Auswahl und billigsten

im Zentralverbandl der Kohlenhändler E. V.um ung

balbanzügen ewwwwwsÜſv-
r Heinrich Mav. See eMilhahen A.

ſonen e wen Unsoſe ſesdesſande V wo

in weitee
sonsationoll vüſgen Proisen

Damen Kleider Damen Kleider Kinder Kleider
verschied. Stoffe, fesch. Machart. in Voile. Waschseide und Crep neue Mauster, reizende Formenal Ver al 8 d 5 neue Muster und Formen5 Serie I Serie II Serie I Serie II

Frefent vormittags 9 Uhr an W de Ecke Spiegelſtraße--

Wikhelmſtraße. Abmarſch von dort mit Muſik.

Gegen Abend

Aufführung des großen Sprechchor:

„Botſchaft und Befehl
mit BläſerQuartett

Abends 9 Uhr Abmarſch und Fackelzug zur Stadt,
Proviant für den ganzen Tag hat jeder ſelbſt mitzubringen. Kochen
des Waſſer, Fleiſchbrühe, Milch und Gebäck iſt auf dem Platze
zu haben.
Genoſſinen und Genoſſen! Erſcheint alle mit eurer Familie.

Keiner darf fehlen

r h M gabertud.. J
Sonnehauſeinen e e
müssen sauber entwickelt und Kkopiert werden. Beine. Ratsapotheke.
Wollen Sie ihre Aufnahmen exakt u. schnellstens
haben, dann bringen Sie diese zur

Drogerie Spiegelstraße 59
Erwin Otto Bestvater

e en Reparaturen
Beziehen Bir 2.75 Mk. an
Glorig 4.auf Wiſch einer Stunde

Scirmabritg Breiteweg 46.
S S

Glasballons
glle Größen, zur Sebſtbereitung von Wein, ſowie

Korke, Gärröhren, Trichter, Weinbefe,Hefenährſals, Weinbücher, Gummiſchläuche,
Flafchenlack uſw. empfiehlt

Drogerie Spiegelstraße 59.
Erwin Otto Beſtvater.

h

Serie III Serie IV1.45 2.45 2.90 73.9599 1.45 2.45
Unsere Fenster sagen lhnen mehr
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c Sally Lewy Auecllinburg
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ein vorzügl. Heilmittel gegen Erkrankungen

der Atmungsargane, Huſten uſw.
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3 in bekannt nurSpirituosen erstklassiger Qualitat!
Nordhauser, 35 das Lir. M. 2. 40
Weinbrand-Verschu. 38-40 das Lir. Mk. 3.00
Weinbrand, 38-40 das Lir. Mk. 3.50 4.00 4.50
Jam.-Rum-Versch. 38-402 Lit. 3.50 4.00 4.50

Weinhandlung H. A. Lebsmann
Westendort 46 Haſberstadt Fernruf 1867

Aus Wernmigerocde
III Bekanntmachung. krels wert AngebotHamburger Gefrierſleiſch Halle dine r gecereceiette. in Bürstonwaren

empfiehlt für Nöſchenröder und Wernigeröder Einwohner Soheuerhbürsten
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von S J 9rima Maſtochſen-Gefrier fleiſch o.50p ß J ſt 9 e h usw. in reiner Mischung SpielBurgſtraße 31. Burgſtraße 31. S en hiehard 8öhler im Sehſoss!Donnerstag, Freitag und
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e

Sonnabend auch Verkauf
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e
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Beilage zur Harzer Volksſtimme.
Nr. 174. Donnerstag, 28. Juli 1927. 2. Jahrgang.

Wernigeröder Angelegenheiten.
Wernigerode, 27. Juli.

Aenderung in der Jnvalidenverſicherung.
Zurch das Geſetz über Leiſtungen und Beiträge in der Jnva-

lidenverſicherung vom 8. April 1927 ſind die Lohnſtufeneinteilung
und Beiträge zur Jnvalidenverſicherung geändert worden. Die
Lohnklaſſe wird wie folgt ermittelt:

Verdienſt bis 6.- A wöchentlich Lohnſtufe J, von 6—12
wöchentlich Lohnſtufe II, von 12--18 A wöchentlich Lohnſtufe III,
von 18—24 A wöchentlich Lohnſtufe IV, von 24——30 M wöchent
lich Lohnſtufe V, von 30——36 A wöchentlich, Lohnſtufe VI, über
36 M wöchentlich Lohnſtufe VII.

Die Lohnklaffe VII gilt erſt vom 1. Januar 1928 ab, während
die übrigen Lohnklaſſen mit Wirkung vom 27. Juni 1927 in Kraft
getreten ſind. Die Beiträge betragen ab 27. Juni 1927 wöchentklich:

Lohnklaſſe I —.30 II -.60 III 90 IV 1.20
V 1.50 VI 1.80 VII 2 M.

Auch für die Beitragszahlung gilt die Lohnſtufe VII
1. Januar 1928.

Jnvalidenverſicherungsbeiträge für die Zeit vor dem 27. Juni
1927 ſind vom 1. Auguſt 1927 ab nach den neuen Vorſchriften zu
entrichten, wenn bis zum 1. Auguſt die Beitragszahlung unter
blieben iſt.

erſt ab

Hochwaſſer und Hochwaſſerſchäden.
Jn der am Sonnabend abgehaltenen Bezirksparteiverſammlung

tm „Hofjäger“ ſprach Gen. Reichardt über „Hochwaſſer und
Hochwaſſerſchäden.“ Obwohl man in der allgemeinen Parteiver
ſammlung am 11. Juli ſich mit einem ähnlichen Thema beſchäftigte,

ſo muß darauf hingewieſen werden, daß der Kreis der Partei
genoſſen in Haſſerode viel mehr an dieſer Frage intereſſiert iſt,
als wir in der Stadt. Gen. Reichardt führte u. a. aus:

Seit 30 Jahren beſchäftigt ſich die Stadtverwaltung mit dieſer
Waſſerkalamität, einmal in der waſſerarmen Zeit für die nötigen
Wäſſer zu ſorgen und dann bei Ueberflutungen Sicherungen gegen

dieſe Schäden zu treffen. Erſt im Jahre 1926 hat man ein um
faſſendes Gutachten eines Waſſer ſachverſtändigen erhalten, nach

dem man jahrelang zuvor die Waſſermengen gemeſſen hat, um zu
einem gebrauchsfähigen Reſultat zu kommen.

Bedauerlich bleibt, daß die Südlinie des Mittellandkanals nicht
hat verwirklicht werden können, weil hierdurch nicht nur die Hoch
waſſergefahr zu bannen war, ſondern auch Erwerbsmöglichkeiten
den Harzbewohnern auf Jahre hinaus verloren gegangen ſind. Es
teht auch feſt, daß man ohne die Harzgewäſſer nicht auskommen

wird. Als ein von Fachmännern nachgewieſener Jrrtum t es anzu
nehmen, daß die aus den Gebirgshängen abfließenden Waſſer der
Landwirtſchaft von großem Nutzen ſeien. Die Fachwiſſenſchaft hat
aber im Gegenteil durch jahrelange Beobachtungen feſtgeſtellt, daß
durch das herabſtürzende Waſſer das Grundwaſſer mit fortgeriſſen
wird. Schlamm und Fettgehalte blieben zwar zurück.

Feſtſtellungen der letzten Tage haben ergeben, daß unſer Trink
waſſer völlig einwandfrei iſt. Das Hochwaſſer konnte nicht in
die Waſſerbehältere eindringen. Wenn Haſſerode heute noch Ge
meinde für ſich wäre, hätten die Hochwaſſerſchäden dieſes Gemein
weſen an den Rand des Ruins gebracht. Der Bevölkerung kann
unmöglich zugemutet werden, auf Jahre hinaus die Hochwaſſer

ſchäden aus eigener Kraft zu decken. Die Stadtverwaltung hat ſo
fort alle erreichbaren Stelken mobil gemacht.

Trotz der eindringlichen Aufforderung, die Hochwaſſerſchäden an
zumelden, muß feſtgeſtellt werden, daß dieſe Anmeldungen ſehr
zögernd eingehen. Wenn alſo die Abwicklung nur langſam vor ſich
geht, dann mache man nicht dem Magiſtrat einen Vorwurf, ſondern
wende ſich an die Säumigen. Das Reich hat bisher Zuſchüſſe nicht
gegeben, wohl aber der Staat. Es iſt zu erwarten, daß er auch
dieſes Mal in großzügiger Weiſe einſrpingt. Soweit es der Stadt
verwaltung möglich iſt, verſucht auch ſie Mittel zur Verfügung zu
ſtellen.

Jn der Ausſprache wurden das lange Fehlen von Ufermauern
mit für einen Teil der Schäden verantwortlich gemacht. Gewünſcht
wurde, daß der Regulierung der Holtemme viel größere Aufmerk
ſamkeit gewidmet werde. Die durch das Hochwaſſer weggeriſſene
Brücke im Haſenwinkel müſſe die Stadtverwaltung ſofort wieder her
ſtellen. Die Pflichten und Rechte der Anlieger müßten eingehend
nachgeprüft werden.

Das Ergebnis des Vortrages war die nachfolgende einſtimmig
angenommene Entſchließung, welche dem Magiſtrat und der Stadt
verordnetenverſammlung zugeleitet wird.

„Die am 23. Juli tagende Verſammlung der ſozialdemokra
tiſchen Partei, die auch von geſchädigten Anliegern beſucht war, be
ſchäftigte ſich mit den Fragen der Waſſerverſorgung der Stadt und
der Schaffung des erforderlichen Waſſerſchutzes. Sie iſt zu der Ueber

zeugung gelangt, daß ſowohl die Waſſerverſorgung als auch der
Hochwaſſerſchutz nur durch den Bau von Talſperren gewähr-
leiſtet werden können. Sie erwartet dafür von den ſtädt. Korper-
ſchaften, daß ſie ſich mit aller Kraft für den Bau der Talſperre
einſetzen und verſuchen, den Staat und die Provinz für die Finan
zierung der Projekte zu verpflichten.

Die ſtädtiſchen Körperſchaften werden ferner gebeten, den Hoch
waſſergeſchädigten die größtmöglichſten Erleichterungen zur Wieder
inſtandſetzung ihrer Grundſtücke zu verſchaffen.

Die Verſammlung iſt im übrigen der Auffaſſung, daß der von
der Fürſtlichen Verwaltung geforderte zweite Dammdurchbruch im
Thumkühlental ein Nachteil für den oberen Teil von Haſſerode
bedeutet. Sie erſucht dafür die ſtädtiſchen Körperſchaften, dieſe
Frage eingehend zu prüfen und ſich nötigenfalls mit aller Energie
dagegen zu wenden.

Jm Punkt „Verſchiedenes“ wurde die Preſſefrage erörtert. Es
wurde dabei kritiſiert, daß das Verkehrsamt unſere Zeitung in
Bezug auf Lokalnotizen und Inſerate nicht ebenſo bedenkt wie die
bürgerliche Preſſe. Die nächſte Verſammlung findet vorausſichtlich
am 20. Auguſt im „Friedenstal“ ſtatt.

In dem Siandesamisbezirk der Stadt Wernigerode ſind in
der Zeit vom 15. Juli bis 23. Juli 1927 ſechs Kinder geboren und
fünf Ehen geſchloſſen worden. Geſtorben ſind: Witwe Sophie Kohl
meiſter geb. Bartels aus Nöſchenrode, 64 J.; Arbeiter Wilhelm
Reulecke, 77 J.; Ehefrau Emma Mahrholz geb. Seiffert aus Jlſen
burg, 55 J.; Prokuriſt Otto Haagen, 70 J.; Bufettier Wilhelm Hage
mann aus Schierke, 46 J.

Fremdenverkehr. In der Zeit vom 14. bis 20. Juli kamen
laut Kurliſte Nr. 7 zur Anmeldung 1017 Kurgäſte (in Wernigerode
770, in Nöſchenrode 247) und 1302 Nachtfremde (in Wernigerode
1289, in Nöſchenrode 13). Die Zahl der Kurgäſte beläuft ſich bis
jetzt auf 7270 in Wernigerode und 1519 in Nöſchenrode, insgeſamt

bis 20. Juli 8789 Kurgäſte. An Nachtfremden wurden in Werni
gerode 16 232, in Nöſchenrode 452, zuſammen 16 684 gezählt
Die Geſamtbeſuchsziffer beläuft ſich ſomit auf 25 473.

Die Schokoladenfabrik Ronnenburg verſteigert. Eines der
beſtfundierten Unternehmens, die Kakao- und Schokoladenfabrik
Ronnenburg A.G., iſt am letzten Sonnabend auf dem hieſigen
Amtsgericht auf Veranlaſſung der Hypothekengläubiger verſteigert
worden. Der Betrieb der weit über unſere enge Heimat durch ſeine
beliebte Fabrikerzeugniſſe bekannt war, iſt in den Beſitz der Yſak
Fabrik (Joh. Bürger) in Nöſchenrode übergegangen zum Kaufpreis
von angeblich 105 000 Mark. Damit iſt das im Jahre 1848 ge
gründete Unternehmen ein Opfer der Jnflationswirren geworden.
Ob es dem neuen Beſitzer gelingen wird, der Arbeiterzahl, die frü-
her in dieſem Betriebe tätig war, lohnende dauernde Beſchäftigung
zu geben, erſcheint fraglich. Man kann nur wünſchen, daß der
neue Beſitzer ſeine Verſprechungen erfüllt und den Betrieb vergrö-
ßert. Dazu gehört auch eine höhere Lohnzahlung.

Ferienwanderung der Arbeilerwohtfahrt. Die morgige
Ferienwanderung der Arbeiterwohlfahrt geht nach dem Chriſtianen
tal. Um 2 Uhr nachmittags treten die Kinder im „Monopol“ an.

Buddelei und kein Ende. Kaum iſt in der letzten Woche die
Breiteſtraße wieder für den Fuhrverkehr freigegeben, ſo wird zwi
ſchen Nikolaihoſpital und Neuſtädtertor der Gehweg erneut aufge
riſſen. Das Städt. Elektrizitätswerk muß, um den geſteigerten An
ſprüchen genügen zu können, ein neues Kabel legen zu laſſen.

Dummejungenſtreiche. Jn Haſſerode haben einige junge Bur-
ſchen Wäſcheleinen geſtohlen, dieſe zerſchnitten und dann über die
Amtsfeldſtraße geſpannt. Ein Ehepaar, das abends ſpazieren ging,
geriet in dieſe Gefahrenzone. Die Frau ſtürzte und hat ſich dabei
ganz erhebliche Verletzungen zugezogen. Die Täter ſind ermit
telt und ſehen ihrer ſchweren Beſtrafung entgegen.

Aus Halberſtadt.
Ein frecher Diebſtahl, der jetzt erſt bemerkt wurde, iſt am 18.

Juli dieſes Jahres in einer hieſigen Drogerie ausgeführt worden.
An dem erwähnten Tage erſchien dort ein etwa 35jähriger, 1,77 m
großer hagerer Mann mit glattraſierten, ſchmalen bräunlichem Ge
ſicht, bekleidet mit einem grauen Regenmantel, um einen Photo-
graphen Apparat zu kaufen. Ein ihm vorgezeigter „Kodacke“
Größe 61511 im Werte von 62 Mark erſchien ihm zu klein, und
der Verkäufer ſtellte ihm einen größeren in Ausſicht, um den er
aber erſt telephonieren müßte, womit der Käufer einverſtanden
war. Bevor der junge Mann in das Telephonzimmer ging, ſtellte
er den vorgezeigten Apparat wieder in das Schaufenſter zurück.
Während des Ferngeſprächs trat der Käufer hinzu und erklärte, er
käme in einer Viertelſtunde wieder und entfernte ſich unter Mit
nahme des vorerwähnten Apparates. Da der junge Mann das Ge
ſpräch noch zu Ende führte, nutzte der Gauner die Zeit und eignete
ſich im Hinausgehen den Apparat an. Das Fehlen des Apparates
wurde leider erſt einige Tage ſpäter bemerkt. Es kann aber nur
der eingangs beſchriebene Mann als Täter in Frage kommen. Vor
Ankauf des Apparates wird gewarnt und um Ermittelung nach dem
Täter gebeten.

Temperakur und Beſucherzahl im Sommerbad. Luft 22, Waſſer
20 Grad, Beſucherzahl geſtern 6000.

Heimatgift.
Roman von Carl Conte Scapinelli.

42. Fortſetzung. Nachdruck verboten).
(Fortſetzung folgt.)

Jetzt trat Magda endlich mit einer kleinen Handtaſche aus der
Haustüre. Sie preßte das Taſchentuch an den Mund und weinte
leiſe.

„So!“ meinte er, „da wären wir endlichl“
Er ſchien ruhig, faſt heiter, aber ſeine Heiterkeit hatte einen

böſen Beigeſchmack an ſich.

„Gib mir nur das Täſchchen!“ ſagte er galant. Sie ſah ihn
groß an. Hätte er gewütet, ſie geſchlagen, das hätte ſie ertragen,
aber dieſe erkünſtelte, oberflächliche Ruhe, dieſes Kühlfreundliche,
als wäre er mit ihr ganz fertig, machte ſie verzweifelt. Stumm,
willenlos folgte ſie ihm. Sie ſprachen lange kein Wort.

Dann begann er: „Du fährſt mit dem Morgenzug um vier Uhr
nach Wien. Es iſt ſchon recht ſpät, wir können ihn auf dem Bahn
hof erwarten!“

Magda begann wieder: „Bruno, willſt du mich denn wirklich
verſtoßen, eines Formfehlers wegen, mich, die ich mit Leib und
Seele an dir gehangen?“

„Du fährſt am beſten über St. Pölten“, ſagte er ruhig, ihre
Rede nicht achtend.

„Bruno“, laut verzweifelt ſchrie ſie es auf, „ſoll zwiſchen uns
alles begraben ſein?“

„Es wird das Beſte ſein!“
„Jch werde das nicht ertragen können, ich werde ſterben!“ Die

Komödiantin in ihr brach wieder durch.
Aber da lachte er befreiend: „Du, ſterben, desegen? Nein,

nein, nein, Magda!“
Schon begann es leiſe zu dämmern, als ſie den Weg zur Bahn

an Der eine oder andere Bahnbedienſtete kam an ihnen
vorbei.

„Nun mach keine Komödie!“ ſagte er trocken. Jm Warteſaal
Sefahl er ihr, Platz zu nehmen. Dann holte er ihr ſelbſt eine Fahr
karte und ſetzte ſich wieder neben ſie, wie ein Aufſeher. Jmmer
wieder verſuchte ſie zu reden, zu bitten, aber er blieb ruhig und
kalt. Jhm ſchien es, als läge das alles ſchon ſo ferne, als wäre
es nicht mehr wahr! Endlich fuhr der Morgenzug fauchend und
lärmend in die Station.

Sie erhob ſich, konnte ſich aber kaum auf den Füßen halten.
Stumm begleitete er ſie zu einem Coupee und ſtellte ihre Hand
taſche in den Wagenabteil, dann gab er ihr ſtumm die Hand.

„Adien, Magdal“ Es klang zum erſtenmal wieder innig und
ehrlich.

Wie ein Dolchſtoß traf ſie dieſer echte Ton, weinend ſtürzte ſie
ſich übers Bruno Hand und bedeckte ſie mit Küſſen.

„Verzeih', verzeih'!“ ſtotterte ſie.
Er aber entzog ihr die Hand.Ko i ſt igen einſteigen“ rief der„E nſte

K nd ukteur,

Brund raſch dem Ausgang zu. Eine Zeitlang ging er ſo weiter.
Die Sonne begann ſich zu heben und das weite Land zu vergolden,
es wurde warm.

Jetzt blieb er endlich ſtehen. Jhm war es, als erwache er von
einem ſchweren Traum und habe foeben eine ſchwere Krankheit
überſtanden. Noch ſchmerzten ihn einzelne Glieder! Er ſah um
ſich, er ſtand mitten zwiſchen den wogenden Aehrenfeldern, ſein
Weg führte zum Marquartsberg, zu den HOuellen.

Langſam machte er kehrt, er wollte ja zur Stadt, nach Hauſe,
ſich umkleiden; er war ja ſeit vierundzwanzig Stunden nicht aus
den Kleidern gekommen.

Jm erſten Sonnengold lag Freimarkt vor ihm, hell leuchtete
das Schloß ihm entgegen, und plötzlich jubelte es in ihm: „Klara,
Klaral!“ Nun konnte er wieder den Weg zu ihr zurückfinden; konnte
ſich ihr nähern, ihr, die ohne Falſch war!

Gottfried hatte an ihm ihre Leiden gerächt! Was er Klara
ob dieſes Weibes angetan, das tat Gottfried ihm an dieſem Weib.

Aber Bruno wollte an Gottfried nicht denken; ſicher hatte ihn
erſt Magda verführen müſſen, denn ihm fehlte der Mut zu dieſem
verbotenen Gang in Magdas Wohnung.

Er ſchritt weiter der Stadt zu. Die Sonne erwärmte ſchon die
winkeligen Gaſſen; aus den Häuſern aber drang ihm ein ekler
Dunſt entgegen. Sie ſtanden ja ſo nahe aneinander, daß die Sonne
ſie nur ſelten ſtreifen konnte. Und die Hütten, die ſich an den
Schloßberg andrückten, waren von vornherein feucht.

Plötzlich vergaß Bruno für Minuten die böſen Vorgänge dieſer
Nacht und dachte an das Verbot der Bezirkshauptmannſchaft, die
Waſſerleitung einſtweilen weiterzubauen. Und wieder faßte ihn
die Wut.

Jetzt, nach alledem, ſollte er untätig ſein, jetzt, wo er die Arbeit
zur Betäubung am notwendigſten brauchte. Nein, er war wahr
haftig nicht der Mann, um müßig zu gehen, um zu warten, bis
ihm wieder das Arbeiten geſtattet wurde. Und wie er ſo in Ge
danken dahinſchritt, ſah er zwei abgehärmte Arbeiterweiber eben
aus den alten Winkelhäuſern zum Brunnen treten.

Er hört, wie ſie miteinander mit matten, flüſternden Stimmen
ſprachen, als wollten ſie die noch Schlummernden am frühen Mor
gen nicht ſtören.

„Wie ſteht's bei dir, Kathi?“
„Schlecht, ſchlecht, mein Mann iſt krank, im Magen fehlt's ihm!“
„Tröſt' dich, bei mir liegen zwoag Kinder darnieder, Bauchweh,

Krämpf'! Ja, meil“
Und als ein Arbeitsmann des Weges kam und die eine anrief

und fragte, wie es ihrem Manne ginge, da wußte auch er zu ihr
zum Troſte melden, daß ſein Weib krank ſei!

Es war ein Arbeiter Brunos, der zum Bau hinaus wollte.
Da ging er auf ihn zu und fragte, was ſeiner Frau fehle.
Mein Herr, was uns da allen fehlt, friſches Waſſer, gute Koſt,

ordentliche Wohnungen!“ Er ſagte es ruhig, gelaſſen, als wäre das
alles ſelbſtverſtändlich.

Bruno geht weiter des Weges, ehe er nach dein Bau ſehen will
Da, er tcaut ſeinen Augen nicht, kommt ihm blaß, grau, übernäch

die Türen flogen zu. Ohne ſich umzuſehen ſchritt l tig, wie zerſchlagen Gottfried entgegen, einer wandelnden Leiche

gleich, ihm zur Seite ein armes Weib, das den Doktor wohl zu
einem Kranken geholt.

Einen Augenblick tanzen Bruno aus Zorn die ſchwarzen Punkte
vor den Augen. Dann aber beruhigt er ſich: Gottfried tut heute,
jetzt, trotz alledem ſeine Pflicht! Er beſucht, des Liebſten beraubt,
geſchmäht, verlacht, hinausgejagt, die Kranken!

Wie gebannt ſieht Bruno ihm nach, dieſem kümmerlichen Selbſt
quäler, der die Freude einer einzigen, wahren Liebe koſten wollte,
und die er ſelbſt ihm wieder zerſtört, zermalmt. „Er geht zum
Kranken!“

Da fragt ſich Bruno in der ganzen Erregtheit, in der er ſich ob
der Vorkommniſfe der letzten Tage befindet, was denn heute hier in
dieſem älteſten Teile der Stadt für ein Tag ſei. Jn aller Frühe
erzählen ſich die Weiber und Männer von den Kranken in ihrer
Familie, ein kranker Arzt wankt zu anderen Kranken!

Plötzlich ſieht er es vor ſich: das graue, heimatgeborene boden
entſprungene Geſpenſt Freimarkts. Unſicher war es in der heutigen
Nacht durch die dumpfen Straßen geſtrichen, und wo es vorüber
gegangen war, und wo es mit grinſendem Geſicht hineingeſehen
hatte, da lag ein Kranker! Bruno packte es wie ein Schauer vor
dieſer unheimlichen Macht, drückte ihn nieder und ließ ihn vor die
ſem Würgengel klein erſcheinen.

Er ging wieder den Weg zurück. Nichts Beſonderes war an
all den Hütten zu ſehen, nichts, was nicht täglich dort war; nur da
und dort ſtanden einige Weiber im Geſpräch, nur da und dort
ſeufzte eine; lauter als fonſt floß ein Tränlein mehr noch, als an
anderen Tagen.

Wie ein Geheimnis raunten ſie ſichſs am Brunnen, an den
Hausküren zu: „Der Typhus, der Typhus iſt wieder da“.

In all dieſen armſeligen Häuſern lagen Kranke, und wo das
graue Geſpenſt die Tage vorher angeklopft, da folgt heute die blaſſe
Geſtalt Dr. Gottfrieds ihm, da kam nach der Krankheit der Arzt.
Aber Gottfried ſah nicht aus wie einer, der ſie bezwingen, zurück
drängen würde, ſonderen wie der Bruder dieſes Geſpenſtes: Blaß,
grau, müde, krank!

Jetzt wußte Bruno genau, was er zu tun hatte, aus dem Chaos
der tauſend Gedanken, die ſich um ihm drängten, wuchs nur einer
mächtig hervor und bahnte ſich den Weg

„Was zögerſt du jetzt noch? Hin zum Bau, achte nicht des Ver
botes, nimm ſelber Hacke und Spaten zur Hand, wirb neue Arbeits
kräfte und beginne du den Kampf mit dem grauen Geſpenſt, den
Kampf mit dem Heimatgift! Treib es hinaus, ringe ihm den Grund
ab, führe die reinen ſprudelnden Quellen zur Stadt! Gib ihnen
Geſundheit, gib dir den Seelenfrieden!“

Und ohne Zaudern ſchritt er den Weg gegen den Marquarts
berg zu.

Jetzt galt es, ohne Raſt, ohne Ruhe zu arbeiten, zu graben und
n ſchaffen, bis die Sterbenden in der Stadt ihren reinen Trunk
ätten.

Bruno dachte nicht mehr an das Verbot, nicht mehr an Mägda,
nicht mehr an Gottfried. Für ihn gab es jetzt nur eines, ein ſüßes,
tröſtendes alles vergeſſen laſſendes Ding, nur Arbeit, ein Stück
ehrlicher, mühſeliger, einfacher Arbeit! (Fortſetzung folgt.)



Die Firna Hirſch verläßt Halberſtadt.
Die Firma Hirſch verläßt Halberſtadt. Ein Plan, der ſchon

lange erwogen wüurde, ſoll im Laufe dieſes Jahres verwirklicht wer
den. Aus Sparſamkeitsmaßnahmen und im Verlaufe der Durch
führung der Rationaliſierung des Betriebes wird jetzt die Halber
ſtädter Filiale der Firma Hirſch nach Berlin verlegt. Die Firma
beſteht hier ſeit dem Jahre 1806. Die immer größere Bedeutung
Berlins, das ſich als der wirtſchaftliche Mittelpunkt Deutſchlands
beſonders nach dem Kriege entwickelt hat, machte auch für die
Firma Hirſch dieſe Maßnahme notwendig. Der Wegzug der Firma
bedeutet für Halberſtadt in jeder Hinſicht einen großen Verluſt. Die
Firma war einer der beſten Steuerzahler in der Stadt und hatte
auch ſtets für kulturelle Zwecke eine offene Hand. Sie beſchäftigte
viele Angeſtellte, die nun zum großen Teil gekündigt ſind, da das
Perſonal der beiden Büros in Berlin und Halberſtadt zuſammen
gelegt wird. Eine Reihe älterer Angestellter wird penſioniert. Es
werden dadurch etwa 20 Familien Halberſtadt verlaſſen. Was
aus dem Bürogebäude Abtshof wird, ſteht noch dahin. Eventuell
müßte dieſes große Gebäude zu Wohnungen umgebaut werden.
Der Umzug ſoll bis Ende des Jahres durchgeführt werden.

Alfred Decker-Blumenausſtellung. Halberſtadt iſt um einen
neuen Geſchäftszweig reicher. Das beweiſt uns die neue Blumen-
ausſtellung in der Kühlingerſtraße. Blumen in den ſeltenſten Far
ben und Sorten ſtellen ja auch unſere Gärtnereien aus. Hier aber
kommt nicht nur die Blume allein zur Geltung, ſondern die Blume
in Verbindung mit ihrem Behälter, mit der Vaſe, dem Korb, dem
Blumenſtänder und der Umgebung. Die Fenſter und Räume
ſchmücken ungezählte natürliche und künſtliche Blumen. Ein Ge
ſchäft für künſtleriſche Blumenarrangements hat mit dieſer Blumen
ausſtellung ſeine Pforten geöffnet. Ein modernes, deutſchamerika
niſches Blumenmagazin will dieſes neue Geſchäft ſein, das unter
bewährter und erfahrener Leitung ſteht. Der Jnhaber, Alfred
Decker, durchwanderte als Kunſtgärtner ganz Europa und zuletzt
auch noch Amerika. Er ſammelte ſo überall Erfahrungen und be
reicherte ſeine Kenntniſſe. Goldene und ſilberne Medaillen erhielt
er für ſeine Arrangements. Was man im Geſchäft auf der Küh-
lingerſtraße ſieht, zeugt von beſtem Geſchmack. Wer deshalb Tafel
dekorationen oder Saalſchmückung wünſcht, ſehe ſich dieſe Aus
ſtellung an. Aber auch der kleine Mann findet hier genug, um in
ſein Heim die bunten Farben der heimiſchen und exotiſchen Flora
bringen zu können.

Aus Quedlinburg.
(Arbeiter-Kinderfreunde.) Alle Kinder müſſen

heute abend um 6 Uhr am Waſſerwerk ſein. Die an der Ferien
wanderung beteiligten Kinder müſſen heute und Freitag abend zu
unſeren Veranſtaltungen kommen. Aerztliches Zeugnis iſt heute
mitzubringen.

(SPD.-Frauengruppe.) Heute Mittwoch abend 8 Uhr
findet in der Roſe eine ſehr wichtige Zuſammenkunft ſtatt. Die
Genoſſinnen werden gebeten, vollzählig zu erſcheinen.

(Polizeibericht) In der Zeit vom 23. bis 25. 7.
mittags iſt auf einem Grundſtück im Auguſtinern eine faſt neue
Tür mit Schnapperſchloß, braun geſtrichen, abhanden gekommen.

Wegen Ueberfall und Mißhandlung wurden 2 Perſonen zur An
zeige gebracht. Desgleichen 1 Perſon wegen unbefugten Waffen
beſitzes.

(Fahrraddiebſtahl,) Geſtohlen wurde am 24. 7. in
der Zeit von 14——16 Uhr aus der offenen Veranda des ſtädtiſchen
Krankenhauſes nachbeſchriebenes Damen-Fahrrad: Marke unbe
kannt, Nr. 14944, ſchwarzer Rahmen, mit gelben Streifen, ſchwarze
Felgen, am Sattel die linke Feder geſprungen, rote Gummigriffe,
Lenkſtange etwas eingeknickt, hinteres Schutzblech etwas gelockert
und mit einem Gepäckhalter verbunden. Auf der Klingel der Name
Kladde. Zweckdienliche Angaben erbittet die Kriminalpolizei.

Das Verbrennen des Karkoffelkrautes.) Von
der Polizeiverwaltung wird uns mitgeteilt: das Verbrennen des
Kartoffelkrautes iſt verboten. Ausnahmen ſind nur in beſonders
dringender Fällen zur Vermeidung erheblicher wirtſchaftlicher Nach
teile auf Antrag zuläſſig und bedürfen der ſchriftlichen Genehmigung
der Poligei bzw. des Landrats. Zuwiderhandlungen werden be
ſtraft.

Kreis Quedlinburg.
Haus Neindorf, 27. Juli. (Schützenfeſt)) Wegen des Hoch

waſſers mußte das Schützenfeſt am 17. und 18. Juli abgebrochen
werden. Es fand nun am letzten Sonntag und Montag ſtatt.
Zahlreiche Gäſte hatten ſich aus den Nachbarorten eingefunden. Das
Feſt hat ſomit einen guten Abſchluß gefunden. Beſter Schütze wurde
Fritz Pietſcher, im Hirſchſchießen Walter Görns.

Hedersleben, 27. Juli. (Die hiefigen Gemeindegacker
und Wieſenpachten) müſſen bis zum 1. Auguſt entrichtet
ſein, andernfalls zwangsweiſe Einziehung erfolgt.

EGeſperrt) Die Huedlinburger Chauſſee von Heders-
leben bis Croppenſtedt iſt wegen Walzarbeit bis auf weiteres ge
ſperrt. Der Verkehr findet über Adersleben--Gröningen ſtatt.

Neinſtedt, 27. Juli. (GHartobſtverpachtung.) Die Hart-
obſtnutzung der Gemeinde Neinſtedt wird am kommenden Sonn
abend, den 30. Juli nachmittags halb 5 Uhr an der Friedensbrücke
verpachtet.

(Ehrung zum 40 jährigen Jubiläum.) Vom
Reichspräſidenten von Hindenburg erhielt der Arbeiter Wilhelm
Küſter, hier, Marienſtraße wohnhaft, für ſeine 40jährige Arbeit auf
dem Eiſenhüttenwerk in Thale ein Glückwunſchſchreiben. Auch wir
überbringen dem Jubilar die beſten Segenswünſche

(urch Hufſchlag ſchwer verletzt) wurde dieſer
Tage der Geſchirrführer Max Kummer. Ganz unerwartet erhielt
K. von einem Pferde einen Hufſchlag und wurde dadurch arbeits
unfähig. Er mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Provinz und Nachbarſtaaten.
Halle, 26. Juli. (Die Beſeitigung der Bordelle)

Wie in andern Städten ſind nunmehr auch in Halle die bisher
in der Straße Schlimm befindlichen Bordelle auf Grund einer
Verfügung des Polizeipräſidenten aufgehoben worden. Es iſt in
tereſſant zu beobachten, wie dieſe Maßnahme gerade in Rechts
kreiſen auf Widerſpruch ſtößt. Die Aufhebung der Halleſchen Bor

delle machte ſich aber ſchon deshalb notwendig, weil die Straße
Schlamm mitten in der City gelegen eine „idylliſche“ Jnſel be
deutete, während dicht daneben in der Großen Ulrichſtraße, der
Hauptverkehrsſtraße der Stadt, die großen Geſchäftshäuſer räumlich
äußerſt beengt ſind. Bereits jetzt errichtet eine Handelsfirma im
„Schlamm“ einen größeren Neubau. Es wird nicht lange dauern
und dann haben die kleinen dort befindlichen Häuschen irgend
welchen anderen gewerblichen Betrieben Platz gemacht.

Skendal, 26. Juli. (GGattenmord Hier wurde die Frau
eines Delikateſſenhändlers in ihrer Wohnung von der Polizei tot
aufgefunden. Unter dem Verdacht, ſeine Frau ermordet zu haben,
um ſich in den Beſitz einer hohen Lebensverſicherungsſumme zu
ſetzen, wurde der Ehemann verhaftet. An ſeiner Schuld iſt kaum zu
zweifeln.

Das Opfer des „Luftkrieges über London“

Die brennenden Trümmer des verunglückten Flugzeuges.

Die engliſche Heeresleitung hat 250 Flugzeuge zu einem Luft
kriegsſpiele über London konzentriert. Beim Zuſammenſtoß zweier
nahe aneinander manöverierender Apparate ſtürzte der eine Flie
ger ab, während der andere ſich durch Notlandung rettete. Unſer
Bild zeigt das in Flammen aufgehende Flugzeug.

Opfer der Enkfekkungskur. Jn der Rankeſtraße in Berlin wurde
der Weinhändler Pelzer in ſeinem Ladengeſchäft tot aufgefunden

Das Gutachten des Gerichtsarztes lautet dahin, daß Pelzer infolge
einer gewaltigen Entfettungskur an Herzſchwäche litt und nach dem
Genuß eines Glaſes Kognak einem Herzſchlag erlaäg.

Selbſtmordverſuch durch Verbrennen. Jn Berlin-Mariendorf
unternahm am Dienstag morgen der Arbeiter Johann Woſchka nach
einem heftigen Streit mit ſeiner Frau einen eigenartigen Selbſt
mordverſuch. Nachdem er die Frau aus der Wohnung gewieſen
hatte, beſorgte er ſich einige Liter Petroleum. Damit übergoß er
die Wohnungseinrichtung, zertrümmerte ſie mit einer Art und ſteckte
alles in Brand. Gleichzeitig riß er ſich mit der Schneide der Axt die
Pulsader auf und ſtürzte ſich dann in die Flammen. Als Nach
barn in die brennende Wohnung eindrangen, konnten ſie Woſchka
zwar noch retten, aber ſeine Brandwunden ſind ſo ſchwer, daß er in
hoffnungsloſem Zuſtand in das Krankenhaus gebracht werden
mußte.

Gewaltige Ueberſchwemmungen in Venezuelga. Der ODrinco iſt
infolge andauernder Regenfälle über ſeine Ufer getreten und hat
ungeheure Landſtriche des öſtlichen Venezuela unter Waſſer geſetzt.
Ein ſtarkes Gewitter folgt dem andern, ſodaß die Waſſermaſſen
immer weiter ſteigen. Jn der völlig überſchwemmten Stadt Neu
Barcelona wurden vier Frauen durch Blißzſchlag getötet. Die Stadt
Zaraza und ihre Umgebung ſtehen völlig unter Waſſer, nachdem
es ununterbrochen 44 Tage lang geregnet hat. Man befürchiet,
daß zahlreiche Menſchenleben dem Hochwaſſer zum Opfer gefallen
ſind. Der Materialſchaden iſt ungeheuer groß und mehreren Orten
droht die Gefahr, daß ſie durch Dammbrüche völlig zerſtört werden.

159 Perſonen ertrunken. Zwiſchen Kanton und Hongkong ging
ein großes chineſiſches Paſſagierſchiff in einem Taifun unter. Man
befürchtet, daß 150 Perſonen den Tod gefunden haben.

Das erſte deutſche Veichsbahnhotel
in Stuttgart.

Das Reichsbahnhokel Stuttgart

iſt dem Betrieb übergeben worden. Es iſt in den Hauptbahnhof
eingebaut, enthält zunächſt 68 Zimmer mit 80 Betten und 21 Bä
dern und ſtellt das erſte Hotel ſeiner Art in Deutſchland dar. Der
ankommende Hotelgaſt gelangt vom Kopfbahnſteig des Hauptbahn

Goelhe Jubiläum auf dem Brocken. Vor 150 Jahren erſtieg
Goethe zum erſten Mal den Brocken. Zur Erinnerung an dieſen
in des Dichters Leben bedeutenden Tag plant der Harzverein für
Geſchichte und Altertumskunde die Anbringung eines Goethebild-
niſſes am Wolkenhäuschen. Als Vorbild für die Bronzeplatte iſt
das um 1776 von J. P. Melchior noch in Frankfurt geſchaffene
Porträtrelief des Dichters gewählt. Goethe weilte am 12. Dezem
ber 1777 in dieſem trotz mehrfacher Beſchädigung in ſeiner ur
ſprünglichen Geſtalt erhaltenen Gebäude auf dem Berge. Um allen
Goetheverehrern die Teilnahme an dieſer Feier zu ermöglichen, ſoll
ſie in die klare und ſchöne Zeit der Herbſtferien verlegt werden und
am 9. und 10. Oktober in Schierke und auf dem Brocken ſelbſt ſtatt
finden. Die Veranſtaltung durch den älteſten und angeſehnſten,
wiſſenſchaftlichen Verein des Harzgebietes gemeinſam mit führen
den Perſönlichkeiten der Goethegeſellſchaft bietet Gewähr für eine
würdige Durchführung der Feier.

Erdbeben in Oeſterreich. Am Montag abend wurde in großen
Teilen Oeſterreichs ein ſchwaches Erdbeben verſpürt, deſſen Herd
wahrſcheinlich in der Gegend von Semmering liegt. Jn Wien
dauerte der Erdſtoß vier Sekunden. Stärker trat das Beben in
Steiermark in Erſcheinung. Jn Graz und Umgegend war das
Beben ziemlich heftig. Jn Bruck fielen Dachziegeln von den Häu
ſern, in Falenz ſtürzten Schornſteine ein und zeigten ſich an
mehreren Häuſern Riſſe. Jn Au ſtürzte ein Teil der Decke des
Poſtamts ein. Menſchenleben ſind jedoch nirgends zu Schaden
gekommen.

Mordverdachk gegen einen amerikaniſchen Millionär. Jn Seattle
(Vereinigte Staaten) wurde der Millionär F. E. Nelſon unter dem
Verdacht verhaftet, die Tanz- und Muſiklehrerin Violet Payne
während einer Fahrt auf ſeiner Yacht getötet zu haben. Die Leiche
würde am Ufer des Unionſees gefunden. Nelſon erklärte, daß die
Tote durch einen unglücklichen Zufall über Bord gefallen ſei.

Lohnender Boxkämpf. Von dem Boxkampf zwiſchen Jack
Demſey und Jack Sharkey in New York liegen jetzt die genauen
Zahlen über die Einnahmen und ihre Verteilung vor. Den Haupt
verdienſt ſteckt der unternehmende Veranſtalter Tex Rickard ein.
Von den Geſamteinnahmen in Höhe von 1084000 Dollar behält er
als Reingewinn 450 000 Dollar. Dempſeys Anteil von 271 Proz.
beläuft ſich auf 253 000 Dollar, die 22 Prozent des unterlegenen
Sharkey machen 207 000 Dollar aus. 170 000 Dollar mußten als
151 Prozent der Einnahmen an die Steuerbehörde abgeführt
werden.

Drama im Eiſlenbahnzug. Jn
fielen kurz vor der Einfahrt in den Bahnhof „Altona mehrere
Schüſſe, worauf die Notbremſe gezogen wurde. Jn einem Abteil
zweiter Klaſſe wurde ein älterer Herr, ein Jngenieur aus Othmar-
ſchen, mit mehreren Schußwunden vorgefunden. Auf der Bank ſaß
eine Frau, die ſich einen Schuß beigebracht hatte. Die Waffe lag
guf dem Boden. Beide lebten noch. Nach den Angaben des Mannes
war die Frau, zu der er früher Beziehungen unterhalten hatte,
in Bahrenfeld in den Zug geſtiegen und hat dann die Schüſſe auf
ihn abgegeben.

Brandſtiftung im Spielſagal. Jm Caſino von Monte Carlo
übergoß ein plötzlich wahnſinnig gewordener Serbe, der zu den
Stammgäſten gehörte, einen Spieltiſch mit Benzin, um den Saal
in Brand zu ſetzen. Als herbeigerufene Polizei zu ſeiner Ver
haftung ſchreiten wollte, gab er mehrere Revolverſchüſſe ab, rhne
jedoch jemand zu verletzen. Schließlich ſtürzte er ſi h durch das
Fenſter auf die Straße, wobei er tödliche Verletzungen erlitt

einem Hamburger Vorortzug
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Am Schluß des am 31. März abgelaufenen Etatsjahres bezif

ferte ſich die deutſche Reichsſchuld auf 4351,2 Mill. RM und er
reicht damit den höchſten Stand ſeit der Stabiliſierung der Wäh
rung. Den größten Poſten ſtellt mit 1742,1 Mill. RM die An
leiheablöſungsſchuld dar. Nächſt ihr kommt dem Rentenbankkredt
mit 922 Mill. RM die größte Bedeutung zu. Die Schuld bei der
Rentenbank belief ſich urſprünglich auf 1200 Mill. RM; die Til-
gung begann bereits im Jahre 1925. Die äußere Anleihe des
Reiches iſt die DawesSchuld, deren Reichsmarkgegenwert ur
ſprünglich 944,1 Mill. RM betrüg. Unter den „ſonſtigen“ Schulden
iſt der größte Poſten die neue Jnlandsanleihe, von der bis zum
31. März 1927 364 Mill. RM zur Begebung gelangt ſind.
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Größte unkeitſchriftnitallen Programmen
und großem Unterhaltungs- und Baltlerteil.
Nur 50 Pf. jede Woche. Beſtellung bei jedem
Poftamt und in jeder Buchhandlung

hofs unmittelbar in das Hotel.
Probennmntern kuſtenlos vom Verlag Berlin d

in R d W. J.
I der Vollswieſel



Der Urlaub ſteht vor der Tür.
luft. Und das herrlichſte Wanderwetter lockt.

Rings iſt Ferien
Was

Wunder alſo, daß man die erſparten Groſchen zu
ſammenrechnet, „ob es auch reichtl“ daß man Pläne
ſchmiedet und Ruckſäcke packt. Jſt doch das Wandern
wieder leichter geworden nach einer Epoche der
Preisſchrauben und ihrer Pleiten iſt man wieder be
ſcheidener geworden, die Preiſe ſind wieder „mäßig
geworden. Und wer es verſteht, abſeits der Heerſtraße
die billigen Herbergen zu finden, wer ſich auf unſere
Arbeiterheime und Jugendherbergen oder ſogar auf das
eigene Heim, ſein Zelt, ſtützt, kann ſich wieder eine
Viergehntagetour leiſten. Doch wohin? Wer die
Wahl hat, hat die Qual. Vielen aber auch, die nicht ſo
„bewandert“ ſind, iſt ſelbſt die Wahl nicht möglich. Jhnen allen
zu helfen, ſoll von einer nAzahl der ſchönſten Vierzehntagewande
rungen die Rede ſein

Norddeutſche Wanderungen
dürften den Mittel und Süddeutſchen locken. Noch iſt Norddeutſch
land noch nicht „Mode“ und alſo (abgeſehen von den Nordſeekantenl),
auch noch nicht überlaufen und auch nicht teuer. Wen es nach der
Nordſee lockt, der ſuche einmal von Emden aus das überraſchend
ſchöne, idylliſche und ſo eigenartig waterkantige Oſtfriesland auf.
Bequem läßt ſich hier eine Wanderung über Hinte, Norderney,
Aurich, Upstalsboom arrangieren, die nicht ohne Reige iſt. Be
ſonders aber, wenn man ſie beginnt oder abſchließt mit einer Lüne
burger Heidewanderung, entweder von Celle oder von Hamburg aus.
Eine Wänderung, die Meer, Hallig, Hafenluft und Erikaduft durch
rauſcht. Faſt noch reizvoller und ſehr zu empfehlen iſt eine Wande
rung durch die pitoreske Holſteiniſche Schweig, die man am beſten
in Hamburg beginnt und in Kiel beendet. Allerdings benötigt man
für ſie öftere, wenn auch kleine Bahnfahrten. Von Hamburg fährt
man über Ratzeburg nach Mölln, Lübeck und Travemünde, wandert
dann am Strande über Niendorf, Haffkrug nach Neuſtadt, fährt nach

Eutin, wandert durch Tannenforſt dem Ukleiſee entgegen, weiter
über die Holſteiniſche Schweiz nach Bruhnskoppel, fährt nach Grems
mühlen, wandert von dort nach Plön, Lütjenburg, Preetz zu und
durch das Schwentinetal nach Neumühlen, von wo man mit einer
Dampferfahrt nach Kiel abſchließt. Auch die Oſtſeeküſte dürfte
manchen reigen. Jdylliſch ſchön, romantiſch und doch nicht minder
Meerluftig iſt eine Kreuz und Querwanderung auf Rügen, etwas für
Bummler und Schlenderer, für die es um Stubbenkammer, Lohme,
Arkona, Bintz, Sellin wunderbare von Fleckchen gibt. Anſtrengender,
aber auch lohnend iſt eine Oſtpreußenfahrt, etwa Königsberg, Sam
landküſte, die wald und felsſchöne, abſtreifen, dann nach BVahnfahrt
bis Lötzen von dort aus die Seen bis Rudzanny auf urwaldartigen
Wegen umwandernd eine Fahrt, die mit eigenartigen und ſtets
packenden Landſchaftseffekten, mit Wald und Waſſer. feſſelt

In Mitteldeutſchland
liegen die meiſtbeſuchten Wanderſtrecken, infolgedeſſen auch die über
laufenſten und nicht immer billigen. Vom Harz und von Thüringen
war ſchon im vorigen Jahre Näheres hier erzählt worden. So
mögen nur kurz die ſchönſten Wandertouren hier angedeutet werden.
Durch Thüringen etwa von Weimar aus über Jena, Bad Blanken
burg, durchs Schwarzatal über den Trippſtein, Schloß Schwarz-
burg, Paulinzella nach Gehren und Jlmenau, von dort über den
Kickelhahn, Stützerbach, Schmiedefeld, Schmücke, Schneekopf, Ober
hof, Schmalwaſſergrund, Tambach, Friedrichroda, Reinhardsbrunn,
Tabarz, Jnfelsberg, Brotterode, Bad Liebenſtein, Schloß Alten
ſtein, Ruhla, die Hohe Sonne, Wartburg nach Eiſenach. Eine ent
zückende Wanderung durch lieblichſtes echt deutſches Mittelgebirge.
Jm Harz: von Wernigerode aus beginnend über Steinerne Renne,
durchs Rennetal und über den Renneckenberg zum Brocken, abwärts
über Forſthaus Scharfenſtein, Molkenhaus nach Bad Harzburg,
weiter über Silberhorn, Käſteklippen, Romkerhall, durchs Okertal,
zum altertümlichen Goslar, wieder zurück ins Ockertal, über die

Ahrendsberger Klippen nach Forſthaus Torfhaus, auf die Achtker
mannshöhe, über Königskrug, Hahnenkleeklippen, nach Braunlage,
Scherstor- und Mauſe-Klippen nach Schierke, über die Klippen,
Drei Annen-Hohne nach Rübeland zu den Tropfſteinhöhlen, durchs
Bodetal über Treſeburg, Thale, Hexentanzplatz und Roßtrappe
ſchließend. Eine Fahrt durch phäntaſtiſche Wald und Felsland-
ſchaft! Auch vom Rieſengebirge und der Sächſiſchen Schweiz, die
außerordentlich lohnende Wanderungen bieten, war im vorigen
Jahre ſchon eingehend geſprochen worden. Zwei andere mittel
deutſche Gebirge, die leider immer noch etwas unbekannt ſind, trotz

ihrer großen Reige, ſeien daher an ihrer Stelle hier e
behandelt. Die Weſerberge bieten eine reizvolle Wanderung, die
von Wald und Felſen, Burgen, Schlöſſern, Ruinen und gemütlichſten
Städtchen wie uralten Dörfchen begleitet wird. Sowohl dem Natur
wie Künſtfreund wird an Maleriſchem wie an Jntereſſanterm hier in
Hülle und Fülle geboten. Am lohnendſten beginnt man ſchon im
Werratal, in Allendorf, wandert über Hörne, Eſchwege, über die
Boyneburg, Heldraſtein, Sooden, Albungen, durchs Höllental, über
Frau Holles ſagenumwobenen Meißner Münden zu, durch denKaufunger Wald nach Bilſtein und Kaſſel Wilhelmshöhe nach

Münden; Abſtecher nach Göttingen, dann wieder von Münden über
Bursfelde, Bebereck nach Carlshafen, weiter durch den Solling über
Holzminden, Höxter, Corvey, Hämeln zu. Wer noch länger Zeit hat,
wandere über Pyrmont durch den Deiſter, das Süntelgebirge der
Porta Weſtfalica zu. Eine Wanderung, deren ſtarkes Erlebnis
jedem unvergeßlich bleiben wird. Ebenſo eigenartig, noch unbekannt
und doch ſchön iſt eine Wanderung durch das Fichtelgebirge, eben
falls mit herrlichen romantiſchen Wald- und Felspartien, Burgen,
lieblichen Tälern und Höhen, bezaubernden Fernblicken und Jdyllen
lohnend. Eine dankbare Wanderroute iſt hier: etwa von Markt
redwitz aus (nahe Hof), über Ruhberg, Eliſenfels, Arzberg, Schirn
ding, Hohenberg, Wellertal, Schwarzenhammer, Wunſiedel, Luiſen
burg, Köſſeine, Mätze, Silberhaus, Fichtelberg, Warmenſtein nach
Ochſenkopf, Schneeberg, Biſchofsgrün, Bad Berneck, Gefrees, Weißen
ſtadt, Waldſtein, Epprechtsſtein, Kornberg, Selb, Schwarzenhammer,
Thiersheim nach Wunſiedel mit Abſtechern nach Bayreuth und den
vier Quellen von Naab, Main, Eger und Saale. Wer

Süddeutſche Gebirge

erleben möchte und die überlaufenen oberbayeriſchen, allerdings ge
waltigen Bergkuliſſen meiden möchte, ſuche einmal den trotz ſeines
Reichtums an herrlichſtem Wald, ſchönſten Ausblicken, maleriſchſten
Burgruinen, lieblichromanteſchen Tälern und ForellenWildwäſſern
immer noch ſo vernachläſſigten bayeriſchen Wald auf oder den
Böhmerwald. Jm bayeriſchen Wald wandere er den weißgrünweißen
Wanderweg von Waldmünchen aus über Unterhütte, Drei Wappen,
Reiſeck, Voithenberg, Furth, Hohenbogen, Kaitersberg, Eck, Lambach,
Ofſer, Schwarzer See, Teufelsſee, Eiſenſtein, Arber, Riesloch,
Zwieſel, Frauenau, Rachel, Rachelſee, Maut, Alm, Biſchofsreut,
Obernzell nach Paſſau. Das übrige ſüddeutſche, lohnenswerte
Wandergebiet iſt bekannt genug um es nur zu nennen; wer etwas
mehr Zeit (etwa drei Wochen!) und etwas reichlichere Reiſekaſſe hat,
ſei noch auf folgende, faſt alle ſüddeutſchen Schönheiten zeigende
Rundreiſe aufmerkſam gemacht. Ausgangspunkt Würzburg mit
ſeinen mittelalterlichen Sehenswürdigkeiten; Abſtecher zu den male
riſchen Neſtchen Ochſenfurt und Marktbreit. Fahrt nach Lohr,
Speſſartwanderung über Lichtenau, Mespelbrunn, Rohrbrunn nach
Wertheim und Miltenberg am Main; durch den Odenwald (Amor
bach, Moosbach), zum Neckar; Neckarburgenſtraße-Wanderung bis
Heidelberg. Bahnfahrt über Karlsruhe, Baden- Baden in den
Schwarzwald; ſechstägige Schwarzwaldwanderung Freiburg ent
gegen. Dann mit Höllentalbahn und Gebirgsbahn in den Hegau;
Wanderung über Singen nach Konſtang, Vodenſeefahrt, weiter
Bahnfahrt nach Radolfzell, über Singen, Jmmendingen, Tuttlingen
nach Beuron, in die Schwabenalb nach Um; Rückfahrt über Nörd
lingen, Dinkelsbühl. Nürnberg, Rothenburg. Sicherlich eine der
intereſſanteſten, Erlebnisreichſten und ſchönſten Fahrten durch
deutſche Lande. von der vielfältigen deutſchen Landſchaft, von Bergen
und Flüſſen wie dem vorüberrauſchenden, in Reliquien feſtgehaltenen
Jahrtauſendeerleben der Geſchichte kündend.

Nur auf eine Auswahl der ſchönſten deutſchen Wanderwege
konnte hier aufmerkſam gemacht werden. An anderer Stelle wurde
von dem alten Ziel der Wanderſehnſucht, dem Rhein, ausführlich
erzähkt; von dem anderen Ziel, den oberbayeriſchen Vergen, war vor
längerer Zeit eingehend die Rede. Nur ſoviel noch von ihnen von
München aus ſind alle Wege zu ihnen ſchön und die Hauptgebirgs
ſchönheiten wie Seen und Schlöſſer, ſind mit Leichtigkeit von
München nach München in vierzehn Tagen in den verſchiedenſten
Routenzuſammenſtellungen zu erwandern. Und nun friſchauf mit
e v Wanderſtock und Kocher und Zelt fröhlich hinaus in die
weite We

e 9„Schön' Wetter wollen's ham,
aber beten wollen's nit!“

Von Philipp Scheidemann.
Im herrlichen Loferer Hochalptal, das man auf demWege nach der

SchmidtZapierowHütte, dem letzten Stützpunkte vor dem wilden
Reifhorn, durchqueren muß, brennt die Sonne mitleidlos Selbſt
Touriſten, die, wie ſie laut verkünden, tags zuvor in Berlin noch
Charleſton getanzt haben, ſind bereits nach zweiſtündigem Aufſtieg
ſchokoladenbraun gebrannt. Von der Stirne heiß rinnen die
Bächlein zerlaſſenen Fettes. Wer zählt die überflüſſigen Kilogramm,
die hier geopfert werden? Leichten Fußes, in immer gleichem Tem
po gehend, überholt uns eine ebenſo hagere wie verwitterte Alpi
niſtin, die zweifellos außer dem ſchwer bepackten Ruckſack ihre 52
bis 54 Lenze auf dem Buckel hat. Den Eispickel trägt ſie wie ein
autoriſierter Bergführer. Jm erſten größeren Schneefelde ſehen wir
ſie, als kleines Pünktchen weit über uns, zum letztenmale. Der
Himmel iſt ohne jedes Wölkchen. Tiefblau überdaächt er uns, ge
tragen von den gewaltigen Bergrieſen ringsumher, die weiße Zip
felmütze oder Bademäntel tragen

„Ja, ſchönes Wetter wollen's ham, aber beten tun's nit!“ Hier
und da ſind lächerlich kleine weiße Wolkenſplitter am Himmel ſicht
kar geworden. Sie ſehen aus wie das Rückgrat von Haſen, Rehen
oder Gemſen. Die Spitze weiſt nach Nordoſten; ſie werden alſo
vom Südweſten her gejagt. Hallo, iſt das nicht ein böſes Zeichen?
Größere Wolken folgen, ballen ſich zu dicken Klumpen und werden
dunkler da durchzuckt ſie ein greller Blitz und noch einer und
noch einer. Der Donner grollt aus weiter Ferne zu uns herüber,
nähert ſich mit unheimlicher Schnelligkeit, und es iſt nicht zu ſchil
dern nun folgt ein himmliſches Trommelfeuer von beängſtigender
Heftigkeit. Am Nachmittag um A Uhr iſt's dunkel, wie zu mitternäch-

tiger Stunde Das Spiel mit dem Feuer iſt gefährlich; das weiß
niemand beſſer als Jupiter pluvius. Deshalb überſchüttet er das
Loferer Gebiet, über die Tiroler Grenze hinüber, mit unermeß-
lichen Waſſermengen. Blitz und Donner erſchrecken Auge und Ohr
zu gleicher Zeit. Wolkenbrüche füllen Gerinnſel, Bächlein, und
Bäche, die aus dem Gebirge der Lofer und Saglach zuſtrömen, mit
fäbelhafter Schnelligkeit. Nach wenigen Minuten gleicht die Lofer
einem wüſt wilden Strome, der Hölzer, Balken, Bretter, Bäume und
r aller Art durch das unvergleichlich ſchön gelegene Lofer
reibt.

An den Bergwänden lockern Sturm und Regen Geröll und
Steine, ſodaß Steinlawinen von unerhörter Größe und Wucht her
niederſauſen, die Straßen ſperren und zerſtören Die Reichs
ſtraße von St. Johann in Tirol nach Lofer (Salzburg) führt zwi
ſchen dem toten Gebirge und den Loferer Bergen bei Paß Steub
über die Grenze Dort erinnert ein rieſiger Gedenkſtein an die 1800,
1805 und 1809 zwiſchen den Tirolern und den napoleoniſchen Trup
pen ausgefochtenen ſchweren Kämpfe. „Für das Vaterland“, „Für
Gokt“ „Für den Kaiſer“. Diesſeits und jenſeits von Paß Steub,

alſo ſowohl auf
Unwetter beſonders ſchlimm gehauſt.

Tiroler wie auf ſalzburgiſchem Gebiete, hat das
Bis auf ungefähr 70 Meter

reiche und anzünde. Als aber eines Tages Jlja in der Haſt die
Lieblingspfeife des gnädigen Herrn ſie ſtellte ein nacktes Frauen

Länge iſt hier die Straße durch niedergegangene Felsblöcke und
Geröll vollkommen verſchüttet. Bis zu 5 Meter hoch häufen ſich hier
zwiſchen Felswand und Lofer die Trümmer, aus denen gewaltige
Blöcke, die wenige Minuten zuvor noch 1000 Meter höher gethront
haben, herausragen. Unweit von Paß Steub, auf ſalzburgiſcher
Seite, iſt ein ſtattliches Auto von den niedergegangenen Steinmaſſen
gefaßt und feſtgehalten worden. Glücklicherweiſe hat kein Paſſagier
Schaden dabei erlitten. Alle wurden von der braven Loferer
Feuerwehr heil geborgen. Das Auto wurde in harter Arbeit aus
gegraben. Viele hundert fleißige Hände ſind damit beſchäftigt, die
Straße wieder freizumachen. Das wird immerhin wochenlang
dauern, wenngleich es gelingen dürfte, eine ſchmale Bahn für paſ
ſierende Fuhrwerke innerhalb weniger Tage herzuſtellen. Lofer
und Saalach toſen und ſchäumen in ungebändigter Kraftt durch die
einzig ſchöne Landſchaft

Napoleon ruht droben im Stein auf dem toten Gebirge. Jhm
kann kein Element etwas anhaben. Ein merkwürdiges Spiel der
Natur hat die Konturen des toten Gebirges unweit Waidring ſo
geſtaltet, daß ſie einen auf den Rücken ruhenden Menſchen, der die
Hände auf dem Leibe faltet, deutlich erkennen laſſen: ein Kopf, ein
Hals, die Bruſt, die Beine mit den Knieen und ſchließlich die Füße.
„Das iſt der große Napoleon“ ſo erzählt derſelbe Volksmund, der
jetzt wieder betet, damit es gutes Wetter gibt. Das Beten ſcheint
zu helfen, denn ſchon lacht die Sonne wieder und zeigt das wilde,
nur ſchwer zu bewältigende Reifhorn in ſeiner wahrhaft majeſtäti-
ſchen Schönheit.

Jljas Kindheit.
Novelle von Jwan Schmeljow.

Jlja war der einzige Sohn eines zum Hofgeſinde gehörenden
Leibeigenen, des in ſeinem Handwerk geſchickten Malers Terjoſchka,
und der fronpflichtigen Bäuerin Luſcha, Tichaja- die Stille ge
nannt.

Seine Mutter hat er nicht mehr gekannt: ſie ſtarb, ehe er noch
ein Jahr alt war. Dann nahm ihn ſeine Tante, die armſelige
Viehwärterin Agafja, Koſſeajag die Schieläugige genannt, in
Pflege, und ſo lebte er im Viehhof, zuſammen mit den Kälbern,
ohne jegliche Aufſicht, doch unter Gottes wachſendem Auge. Die
Schweine traten ihn, und die Kälber ſchlugen nach ihm aus. Ein
mal ſpießte ihn gar der Stier am Hemde auf und ſchleuderte ihn
in die Brenneſſeln. Aber Gottes Auge wachte über ihn, und. ſchon
in Kinderjahren begann Jlja ſeinem Vater zu helfen: er rieb Far
ben und trug Nußbaummaſerung auf Furniere auf.

Doch war er ein hübſcher Knabe und rotbäckig wie ein Apfel;
durch die Zartheit des Geſichtes und die Augen, glich er einem
Mädchen, und ſo nahm ihn der alte gnädige Herr wegen ſeines
angenehmen Aeußeren zu ſich ins Haus, damit er ihm die Pfeifen

zimmer dar, dem der gnädige Herr eigenhändig und unter Krächzen
den Tabak in die Schenkel zu ſtopfen pflegte an einem Tiſchbein
zerſchlug, da befahl der Tyrann, ihn im Pferdeſtall durchzupeitſchen
und ſagte:

„Wirſt du
ſchmeckt!“

Da floh Jlja vor Scham und Angſt zur Tante in den Viehhof,
verſteckte ſich vor ihr im Viehſtall unter dem Stroh und ſättigte ſich
aus dem Schweinetrog. Doch entging er nicht der Beſtrafung und
wurde wieder als Pfeifenwart angeſtellt.

Das Geſinde nannte den gnädigen Herrn den „Hengſt“. Er war
von hohem Wuchs, wohlbeleibt und lüſtern; alle hübſchen Mägde
hatte er bereits bei ſich im Schlafzimmer gehabt. Schon immer
war er ſo geweſen; als er aber die Töchter verheiratet und den
Sohn unter die Soldaten geſteckt hatte, da wurde er ein richtiger,
türkiſcher Sultan: das ganze Haus hatte er voller Mädchen. Unter
dieſen befanden ſich ſogar noch ganz Halbwüchſige. Jlja konnte
nicht vergeſſen, wie einmal der Tiſchler Jgnaſchka ſich mit einem
Schuſtermeſſer auf den gnädigen Herrn ſtürzte, ihn aber nicht traf
und in den Kerker gebracht wurde. Als aber der Herr zu kränkeln
und die Kräfte zu verlieren begann, brachte man Mädchen zu ihm,
die man vorher auf beſondere Art behandelt hatte: man ſperrte
ſie ins Dampfbad und peitſchte ſie mit Strohbündeln, ſo daß ſie in
raſende Erregung gerieten und dem Tyrannen ſeine Kräfte wieder
gaben.

Jlja wurde es ſchwer ums Herz, und er ſchämte ſich, ſolche Dinge
mitanzuſehen, doch mußte er ſeiner Pflichten wegen beſtändig um
den Herrn ſein. Dieſer verlangte von ihm ſogar, daß er nackt ein
hergehe und fröhlich dreinblickte. Er aber bedeckte vor Scham die
Augen. Da befahl ihm ſein Herr und Tyrann, allerhand Unzucht
zu treiben, während er ſelbſt im Lehnſtuhl ſaß, die Beine überein
anderſchlüg und die Pfeife rauchte.

Jlja war damals erſt zwölf Fahre alt.
Einmal, im Sommer, begab ſich der gnädige Herr fort, um die

Mühle am Fluſſe Prototſchek zu beſichtigen, denn eine Überſchwem
mung hatte das Wehr durchbrochen. Er verließ nur ſelten das
Haus, während Jlja ſchon immer darüber nachſann, wie er ins
Kloſter gehen und beten könnte, und nur noch auf eine günſtige
Gelegenheit gewartet hatte. Und nun lief er, ohne dem Vater und
der Beſchließerin der alten Fefelicha ein Wort geſagt zu
haben, in Scham und Trauer nach Wyſchata Tjomnojem in das
WyſſokoWladytſchnijKloſter: vom Hofgeſinde und von vorüber
gehenden Leuten hatte er gehört, daß man dort Troſt finden könne.

Nach dem Mittagsgottesdienſt blieb er allein in der Kirche zu
rück und betete vor einem bändergeſchmückten goldenen Heiligen-
bild. Was für eines es war, das wußte er nicht. Eine alte Nonne
trat zu ihm heran und fragte ihn zärtlich:

„Was haſt du für einen Kummer, Knabe?“

ſchon ſpüren, du Hundeſohn, wonach die Pfeife
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Da brach Jlja in Tränen aus und erzählte ihr von ſeinem Kum
mer. Darauf nahm ihn die Nonne an der Hand und befahl ihm,
folgendermaßen zu beten: „Beſchütze und behüte mich, heilige Jung
frau!“ Und ſie ſelbſt betete neben ihm:

„Und nun gehe mit Gott. Jß ein Hoſtienbrot, und du wirſt ge
ſtärkt werden“.

Sie reichte ihm aus ihrem Beutel ein Hoſtienbrot, bekreuzigte
den Knaben und führte ihn aus dem Gotteshaus hinaus. Da wurde
es Jlja leicht ums Herz. Den ganzen Weg er war fünfzehn
Werſt lang und führte durch einen Kiefernwald legte er ver
gnügt, Heidelbeeren ſuchend und Lieder ſingend, zurück; und irgend
jemand ging mit ihm durch die Büſche und ſang ebenfalls. Es war
wohl das Echo. Und er dachte gar nicht daran, daß ſein Herr ſchon
von der Mühle zurückgekehrt ſein könnte, in die Hände klatſchte
und ihn rief. Schon näherte er ſich dem Steg, der über den Pro
totſchek führte, als plötzlich aus dem Gebüſch Ljulka, die Einäugige,
herausſprang, dieſer hatte der gnädige Herr einſtmals das Auge
ausgeſtochen, als er ſie mit einem Stock unter der Treppe hervor
ſcheuchen wollte, wohin ſie ſich vor ihm verkrochen hatte. Sie um
armte Jlja und ſagte bebend:

„Jljuſchetſchka, du mein Lieber, Schöner!
Hengſt iſt unfreiwillig bei der Mühle ertrunken!
berittener Bote in Dorf gejagt und hat es ausgeſchrien

Wie eine Raſende wirbelte ſie um ihn herum und küßte ihn.
Da freute ſich Jlja in ſeinem Herzen, ſagte aber niemanden etwas
von ſeinem Gebet

Gott hatte die Tränen der Geknechteten in die Wagſchale ſeiner
Gerechtigkeit gelegt und dem Tyrannen mit einem jähen Tode be
ſtraft.

Sein ganzes Leben lang ſah Jlja den gealterten gnädigen Herrn
im Traume: dickſchnattzig, glatzköpfig mit hervorquellenden Augen,
beſpienem Schlafrock, zottiger Bärenbruſt und dichtbehaarten Bei
nen. Und ſein ganzes kurzes Leben lang ſprach Jlja in ſchweren
Augenblicken das Gebet der alten Nonne. (Mit beſonderer Er
laubnis des Verlages S. Fiſcher, Berlin, wurde vorſtehender Aus
zug dem Roman „Der niegeleerte Kelch“, der die Geſchichte eines
leibeigenen Heiligenbildmalers enthält, von Jwan Schmeljow ent
nommen.)

Unſer verfluchter
Soeben iſt ein

Normaluhr mit Telephon.

Die erſte Telephonzelle in der Säule einer Normaluhr.
wurde kürzlich in Berlin dem Sprechverkehr übergeben. Die prak
tiſche Einrichtung hat ſich bereits gut bewährt. Jn der Folge wird
die Aufſtellung weiterer Normaluhren mit Telephonzellen in Aus
ſicht genommen.

Reichshanner 6chwarzRotGold

Halberſtadt. Alle Kameraden, welche per Rad nach Leipzig
fahren wollen, treffen ſich am Freitag abend 8 Uhr zu einer Be
ſprechung beim Kam. O. Bollmann, Bakenſtraße.

Halberſtadt. Am Mittwoch, den 27. Juli, abends 8 Uhr, findet
beim Kameraden W. Ruhberg eine Verſammlung des 1. Bezirks
ſtatt. Da die Tagesordnung ſehr wichtig iſt (Wahl eines neuen
Bezirksführers), werden die Kameraden aufgefordert, möglichſt
zahlreich zu erſcheinen. Die Kameradſchaftsführer des 2. Bezirks
treffen ſich am Mittwoch abend 8 Uhr beim Kameraden Joh. Fricke,
Bakenſtraße 57. Jeder Kameradſchaftsführer muß erſcheinen und
hat ſeine Kartothek mitzubringen. Iſt er verhindert, ſo muß ſein
Vertreter kommen.

Oſterwieck. Durch die Kreisleitung iſt ſchon verſchiedene Male
auf die am Sonntag, den 31. Juli und Montag, den 1. Auguſt,
ſtattfindende Fahnenweihe unſeres benachbarten Ortsvereins Horn
burg hingewieſen. Wir Oſterwiecker Kameraden haben die Pflicht,
dieſe Veranſtaltung reſtlos zu beſuchen Laut Verſammlungsbe
ſchluß ſoll mit Wagen noch dort gefahren werden. Der Fahrpreis
beträgt vorausſichtlich 1 Mark pro Kopf, alſo bedeutend billiger
als per Bahn. Die Korporalſchaftsführer ſind beauftragt, ſchnell
ſtens Umfrage zu halten, wieviel Perſonen nach Hornburg mitfah
ren. Die Meldungen müſſen ſpäteſtens am Dienstag, den 26. Jult,
beim techniſchen Leiter, Kameraden H. Strübig, abgegeben werden,
damit umgehnd die Wagen beſtellt werden können. Wer ſich nicht
damit umgehend die Wagen beſtellt werden können. Die Rad
fahrer ſind ſchon Sonnabends von den Hornburger Kameraden zur
Unterſtützung des geplanten Fackelzuges eingeladen. Wir erwarten
von allen radfahrenden Kameraden, ſich hieran zu beteiligen. Alles

Orksgruppenleiter und Kameraden im Kreis Oſchersleben!
Um einen, von mehreren Seiten geforderten Bedürfnis nachzu

kommen, ſollen die örtlichen Spielerkorps zu einer Kreiskapelle zu
ſammengefaßt werden. Die erſte Uebungsſtunde wird zu Sonn
kag, den 31. Juli im Lokal des Kameraden Höhne, Magdeburger
ſtraße 32, in Oſchersleben, einberufen. Alle Spielerkorps müſſen
vertreten ſein.

Schauen. Am 18. September d. Js. findet unſer diesjähriges
Volksfeſt ſtatt. Schauen am Harz iſt für ſeine Gaſtfreundſchaft be
kannt! Die hieſige Ortsgruppe des Reichsbanners wird alles auf
bieten, um es den Kameraden an dieſem Volksfeſt ſo angenehm. wie
möglich zu machen. Da auch Schauen überall, faſt reſtlos, an ſämt
lichen republikaniſchen Feſten des Kreiſes und über denſelben weit
hinaus ſich beteiligt hat, dürfen wir die Hoffnung ausſprechen, daß
die Kameraden von auswärts ſich auch reſtlos an unſerem Volksfeſt
beteiligen! Kameraden, ſorgt für Maſſenbeſuch! Die Parole muß
lauten: Auf zum 18. September nach Schauen a. Harz! Kameraden,
haltet euch den 18. September frei! Zeigt, daß die Republik mar-
ſchiert. Einladungen nebſt Programmen gehen in den nächſten
Tagen den Ortsgruppen zu. Alſo nochmals: Rüſtet zum 18. Sep
tember zum Volksfeſt in Schauen a. Harz!

Achtung Leipzigfahrer?
Alle Ortsgruppen, deren Mitglieder den am Sonnabend, den 13.

Auguſt 17.35 Uhr von Halberſtadt abgehenden Sonderzug benutzen
wollen, müſſen ſofort die Fahrkarten für die mitfahrenden Kamera
den anfordern.

Der Endtermin für die Zahlung des Reiſegeldes iſt auf den 1.
Auguſt feſtgeſetzt.

Die angeforderten Fahrkarten werden den einzelnen Ortsgrup
pen nach Ueberſendung des Reiſegeldes zugeſandt.

Der Sonderzug hält in Wegeleben, Gatersleben, Froſe, Aſchers
leben und wenn nötig, in Sandersleben. Die Fahrpreiſe von den
einzelnen Stationen für Hin und Rückfahrt ſind folgende: Ab
Wegeleben 5.70, ab Gatersleben 5,20, ab Froſe 4.80, ab Aſchers
leben 4.40 und ab Sandersleben 3.80.

Die Meldungen, ſowie das Reiſegeld ſind an den Kameraden Fr.
Förſterling, Halberſtadt, Huyſtr. 15, zu richten.

Von verſchiedenen kleinen Orksgruppen der Kreiſe Kuedlinburg
Oſchersleben und Halberſtadt fehlen noch die Meldungen zur Leip
zigfahrt. Wer ſich an der Fahrt beteiligen will, muß ſich ſofort
beim Kameraden Fr. Förſterling, Huyſtraße 15, melden. Meldun
gen, die nicht innerhalb dieſer Woche einlaufen, können nicht mehr
berückſichtigt werden.

S
Generalprobe des Sprechchors zum Parkeifeſt. Alle Mitwirken

den bei der Aufführung des Sprechchors „Botſchaft und Befehl“
ſeien darauf hingewieſen, daß unſere Generalprobe am Freitag
abend 8 Uhr auf der Volkswieſe ſtattfindet.

Soz. Arbeiter Jugend
h

Halberſtadt. Der Heimabend des Bezirks Neuſtadt fällt heute
aus. Morgen abend ſporten. Am Freitag kommt alles zur Ge
neralprobe für „Botſchaft und Befehl“ auf die Volkswieſe.

Die zur Sozialiſtiſchen Feierſtunde ſchon gelöſten Teilnehmer-
karken haben beim Parteifeſt Gültigkeit.

Sozialdemolr. Parted Deutſchlands

Ortsgruppe Halberſtadt
Parteiſekretariat Halberſtadt, Domplatz 48, Tel. 2591

Jungbornkurſe.
Der Bezirk Mittelelbe der Arbeiterjugend ver

anſtaltet vom 14. bis 21. Auguſt in ihrer Verbandsſchule, dem
Jungborn in Magdeburg, wieder einen Kurſus für jugend-
liche Funktionäre. Der Kurſusplan ſieht folgende Themen
vor:

Sonntag abend: Begrüßungsfeier und Geſchäftliches.
Montag Die Geſchichte der Arbeiterbewegung. Einführung

in den Sozialismus.
Dienstag: Pſychologie und praktiſche Jugendarbeit.
Mittwoch: Proletariat und Kunſt. Beſichtigung der Thea

terausſtellung.
Donnerstag: Wanderung (praktiſche Winke für Wander-

leiter.)

Freitag: Die Aufgaben der Jugendbewegung. Nachmittag:
Stadtbeſichtigung.

Sonnabend Jugend und Buch. Wie bilde ich mich? Nach
mittag Außenſpiele und Sport.

Wer an dieſem Kurſe teilnehmen will, muß dieſes ſofort dem
Jugendſekretariat mitteilen. Die Teilnehmergebühr beträgt 10 A.

Am 20. und 21. Auguſt. findet in Magdeburg ein großer
Volkstanzlehr gang ſtatt. Die Tanzlehrerin Anna
Helms wird die Arbeiterjugend an dieſen beiden Tagen neue
Tänze und Spiele lehren. Auch hierzu ſind die Anmeldungen dem
Jugendſekretariat zu übermitteln.

Mit Hilfe der Aelteren der Partei ſollen in nächſter Zeit in den
Orten, in denen bisher noch keine Arbeiterjugend war, neue Orts
gruppen gegründet werden. Zu dieſem Zwecke findet vom 28. Aug.
bis 3. September auf dem Jungborn ein Kurſus für jüngere Par
teigenoſſen ſtatt. Es ſind folgende Themen vorgeſehen:

Sonntag abend: Begrüßung und gemütliches Beiſam
menſein.

Montag: Die moderne Arbeiterbewegung.
Weltanſchauung.

Dienstag: Die Jugendbewegung. Pſychologie und prak-
tiſche Anwendung.

Mittwoch: Unſere Aufgaben Stadtbeſichtigung (nachmittags.)
TDonnerstag: Wanderung mit praktiſchen Anleitungen.
Freéitag: Wir, die Kunſt und das Theater. Beſichtigung der

TheaterAusſtellung.
Sonnabend: Partei

Volkstanz.
Die an dieſem Kurſus vorgebildeten Funktionäre ſollen dann

mit unſrer Unterſtützung den neuen Verein aufbauen. Es gilt alſo,
ſofort die Vorbereitungen aufnehmen.

Wir richten deshalb an alle Parteiortsvereine die Bitte, für
dieſen Kurſus einen Delegierten auszuwählen und uns die Anſchrift

des betreffenden Genoſſen mitzuteilen
Bezirksvorſtand der S. A. J., Mittelelbe.

Sozialismus als

und Jugend. Spiel, Sport und

Rundfunk Programme
der hauptſächlichſten deutſchen Sender.

Donnerskag, den 28. Juli.
Berlin. 21 „Walzerſtunde“ (Muſik), 22.30—0.30 Tanzmuſik
Königswuſterhauſen. Uebertragung von Hamburg.
Leipzig. 20.15 Joh. Strauß Sohn als Operettenkomponiſt (Mu

ſik, Geſang), Uebertragung von Dresden.
Hamburg. 20.30 Sommerabend (Muſik, Geſang).
Langenberg. 20.30 Elberfeld: „Das Erleben der Berge“ (Rezi

tationen und Muſik).

Amtliche Wetternachrichten.

e Dienstao
m 26. u 19

EPACARUNG:. O wo G ſeiter onoidbedacht. S wo o dedecht, Regen
Schoee. Don Sebel. R Gewifter. AGcaupein Atoge!. O Sie Osehr leicht.

h. n frische rürmisch.O Volſer Sturm Die Ptehe kuegen mit gem Winde bie eingezelchneren linien
(180bocren) verdinden die Orte mit gieſchem tuftdruck. Die neben den Orten stehenden

Zahlen geben cdieſtufttemperorur on

Amlliche Wetkernachrichten der Wettferdienſtſtelle Magdeburg
Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliche Witterung bis Donnerskag abend:
Gegen Mitteleuropa, das am Dienstag unter dem Schitze eines

kleinen Hochdruckkernes heiteres und trockenes Wetter hatte, bei
dem die Temperatur in ihren Höchſtwerten bis auf 28 Grad an
ſtieg, rückt ein neues Schlechtwettergebiet vor, das am Dienstag
abend bereits in den Niederlanden Regen und an der deutſchen
Nordſeeküſte Regengewölt bringt. Sein Einfluß auf die Witte
rung Mitteldeutſchlands wird zunächſt noch durch den hohen Luft
druck ausgeſchaltet. Er wird ſich aber fortdauernd in ſteigendem
Maße bemerkbar machen, zunächſt Wolkenaufzug und ſpäter auch
Niederſchlag bringen. Da die Temperaturen anfangs noch weiter
ſteigen werden, bringt das Eindringen ozeaniſcher Warmluft, die
etwas kühler iſt als die erhitzte Kontinentluft, Gewitterneigung mit
ſich.

Ausſichten: Zunehmende Bewölkung mit nachfolgendem
Regen bei Gewitterneigung, zunächſt noch wärmer ſpäter etwas
kühler.

Berliner Produktenbörſe vom 26. Juli. Getreide und
Oelſaggten per 1000 Kilo, ſonſt vro 100 Kilo in Reichemark. Weizen
märkiſcher Noggen. märkiſcher 251—253. Sommergerſte

Wintergerſte 200-208. Hafer, märkiſcher 264271.
Mais 187—188. Weizenmehl 35.50-27.50. Roggenmehl 33.50—35.75.
Weigzenkleie 13.75 Roggenkleie 15.25. Raps 290--300.
Leinſaat Viktorigerbſen 44.00-58.00. Kl. Speiſeerbſen
28.90-—32.00. Futtererbſen 22.00—23.00. Peluſchken 21.50-23.50.
Ackerhohnen 22.00—23.00. Wicken 22.00--24.00. Lupinen, blaue
1475- 15.75. Lupinen, gelbe 15.75- 17.75. Seradella
Rapskuchen 14.80 15.00. Leinkuchen 21.00——21.50. Trockenſchnitzel
1250 13.00. Sova-Schrot 19.50-20.40. Torfmelaſſe 8070
Kartoffelflocken 34.75--35,00.

„Volksſport
Montag Morgenzeitung für die Provin; e
Sachſen, die Länder Braunſchweig und Anhalt.

Die Zeitung er Arbeiter Sportler
Der „Volksſport“ wird Montags
früh in allen größeren Orten des
Verbreitungsgebiets zu haben ſein.
Ausführliche Berichte über alle Ereig
niſſe in der Welt des Arbeiterſports.

Aktuelle allgemeine Nachrichten
vom Sonnabend und Sonntag

Bezugspreis vierteljährl. J. 80 M.
zuzüglich des Beſtellgeldes

Preis der Einzelnummer 15 Pfg.

Bezug durch die Poſt und durch die Sporkvereine. e

Nähere folgt im Laufe nächſter Woche noch an dieſer Stelle. Hal
tet Euch alſo alle Sonntag, den 31. Juli, freik! Magdeburg, Ratswageplatz 83-4.
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Sein letzter Sieg.
Eine Rennbahnnovelle pon H. R. Nack.

Der große Tag war da.
Schon in den Morgenſtunden ſtand die Rennbahm im Zeichen

des bedeutungsvollen Ereigniſſes. Nachmittags ſollte das Traber
Derby gelaufen werden. Geſchäftiges Treiben; vor den Stallan
lagen Gruppen von Trainern, Beſitzern und Managern. Feierliches
Flüſtern ſelbſt die Ställburſchen hatten feſttägliche Mienen aufge
ſetzt und kein Geſpräch, in dem nicht die Namen der Cracks vor
gekommen wären! „Kismet“ oder „Harry M.“ das war die
große Frage

Auch im Stalle Bert Mortons wurde emſig für den Nachmittag
gerüſtet. Hier mußte ein Sulky neu bereift, dort ein Gebiß herge
richtet werden. Und die Frau des Stallmeiſters putzte, Benzin ver
ſchwendend, die ſeidene Dreß, daß ſie wahrhaftig ausſah wie funkel
nagelneu. Die ſollte Lößner tragen, wenn er Herodot im Derby
fuhr.

Morkon ging durch ſeinen Stall; von Box zu Box ruhig und
ja mutlos eigentlich. Er hatte das Vertrauen zu der Leiſtungs
fähigkeit ſeiner Pferde verloren, der wenigen, die ihm noch geblie
ben waren. Er war ganz außer Form ſeit langem ſeit da
mals, als ihm der ſchwarze Kater aus dem Stalle geſtohlen worden
war. Von dieſem Augenblick an wie verhext war alles fehl
geſchlagen; Wettgeſchäft auf Wettgeſchäft, und er hatte Rennen ver
loren, die er papiergemäß hätte leicht gewinnen müſſen.

Die beſten Beſitzer kündigten ihm, nahmen ihre Pferde aus ſei
ner Obhut. Wer läßt auch ſeine koſtbaren Pferde bei einem Trai
ner, der ſo offenbar vom Pech verfolgt wird?

Seine Einnahmen verringerten ſich, die Speſen ſchlechte
Pferde freſſen ebenſoviel wie gute verſchlangen die Erſparniſſe.
Und dann kam das Aergſte: Seine Erkrankung. Der ſchwerſte
Schlag, als der Arzt ihm ſtreng verbot, ſeinen Beruf weiter auszu
üben; ſein Herz ſei weder den Anſtrengungen noch der der Auf
regung, die ein Rennen mit ſich bringt, gewachſen.

Was konnte er tun? gewiß er war kein Jüngling mehr und
ſeinetwegen nein, nie hätte er auf den prickelnden Nervenkißzel
ſeines Berufes verzichtet, der wie Champagnerwein berauſcht, wie

er hatte aber für ſein Kind zu ſorgen, für ſein Mädel.
Da ließ er fügſam andere für ſich arbeiten beaufſichtigte nur
ſchickte die Fahrſchüler ins Rennen.
Mißlaunig muſterte er ſeine Pflegebefohlenen; viel war mit

denen wirklich nicht aufzuſtecken. Ein Paar Drittklaſſige, die reſig
nierte Beſitzer in ſeinem Training gelaſſen hatten.

Scheußliche Situation! Dora war jetzt neunzehn Jahre alt;
er lebte nur für ſein Mädel, war ohne daß ſie's ihm geſtanden
hätte Mitwiſſer ihres Herzensgeheimniſſes, wußte, daß er bald
für ein Heiratsgut zu ſorgen haben würde. Und dabei

Er blieb vor einer Box ſtehen. Ein kleines Schild auf der Roll
türe: Herodot, von Royal Reaper aus d. Cora Leyburn, geboren
am Er ſchob die Türe auf, reichte auf flacher Hand den er
warteten Zucker.

Herodot gehörte ihm, ſtellte ſeinen wertvollſten Beſitz dar. Er
war als Zweijähriger in ſein Eigentum übergegangen, nachdem der
damaligen Beſitzer, ein Greenhern des Turfs, alles Geld verſpielt
und durch Monate weder Trainingskoſten, noch Futter gezahlt hatte.
Heute, er geſtand ſich's ein befand ſich Morton in der gleichen
Lage. Vor einem Jahre noch war er auf der Höhe geweſen und
ad hatte er mal (mehr durch ſeine Hanſelei verleitet, denn aus
Ueberzeugung) Herodot für's Derby vorgewettet zwanzig zu eins
mit zehntauſend.

Bald darauf ſetzte ſein Mißgeſchick ein oft hätte er das ver
wettete Geld, ach, ſehr gut brauchen können und Herodot ge
riet ganz außer Kondition. Wäre die, allerdings faſt unſinnige
Wette nicht geweſen, er hätte Herodot heuer längſt aus der Derbdy
liſte ſtreichen laſſen

Donnerstag, den 28. Juli 1927. 9. Jahrgang

Jlluſionen machte ſich Morton freilich keine. Bis der Hengſt
eines Tages er kontrollierkte die „Arbeit“ mit der Stoppuhr in
der Hand eine auffallende Verbeſſerung zeigte. Nun ſchonte er
ihn doppelt, höb ihn für das Derby auf, ſeine letzte, faſt neingeſtan
dene Hoffnung wachte auf in ihm.

Heute der entſcheidende Tag.
Zärtlich ſtreichelte Morton die ſamtweichen Nüſtern des Pferdes,

das den ſchmalen Kopf zutraulich an ſeine Schulter gelehnt hatte.
Wenn Herodot hielt, was er in der Arbeit verſprochen, war zwei
fellos eine gewiſſe Ausſicht auf Erfolg vorhanden. Drum hatte er
ſich auf den beſten Rennfahrer verpflichtet, Lößner, der felbſt keinen
Bewerber ins Derby ſchickte. Gewann Herodot, ſicherte das viel
leicht Doras Zukunft. Zweihunderttauſend dazu der Rennpreis,
eine ganz reſpektable Summe! Jhm ſchwindelte. Von den Bein-
muskeln dieſes Tieres hing das Glück ſeines Kindes ab!

„Herr Morton! Herr Morton“, in keuchender Erregung ſtürzte
Guſtl in den Stall, der kleine Pferdejunge, der Horodot zu putzen
hatte, und der ſo ſtolz war auf „ſeinen“ Herodot.

„Was gibt es denn?“
„Jch habe gehört die Stimme des Knaben kippte bei

nahe. „Jch habe gehört gewiß man ſoll nicht lauſchen,
aber ſie redeten von Herodot ich habe gehört, wie Lößner und
Smith miteinander ſprachen

Und Lößner hat geſagt, Harry M. iſt ein junger, der ſteht nicht
durch und ich gewiß ich hätt' ja Charce mit dem Herodot, das
hab' ich geſehen, wie ich ihn unlängſt probiert hab' aber fürcht
dich nicht, ich hab' doch ſelbſt deinen Kismet gewettetl Und der
Herodot hat ja noch nichts gezeigt, iſt ein Außenſeiter, da riskier
ich ja nichts, hat er noch geſagt, der Lößner!“

Bert Morton war weiß geworden wie eine Wand.
Wortlos ging er mit müden Schritten hinüber zum Stalle Löß

ners. Ohne Begründung verzichtete er auf ſeine Dienſte.
In einer Art unwirklichen Traumzuſtandes legte Morton ſelbſt

die ſorglich geputzte Seidendreß an; überwachte mechaniſch das Ein
ſpannen Herodots, prüfte Rennwagen und Riemenzeug, dann faßte
er die Zügel und beſtieg den Sulky.

Als er auf die freie weite Rennbahn kam, wich der drückende
Bann, der ihn befangen. Ein Kraftgefühl durchſtrömte ihn; als
wären die herrlichen Zeiten ſeiner Erfolge nie verronnen, als gäbe
es keine Enttäuſchungen, keine Aerzte, keine Sorgen.

Die alten Rennbeſucher und die Leute „vom Bau“ ſchüttelten
die Köpfe. Da ſieh' mal, der alte Morton fährt ja wieder Daß
er ſich zu ſeiner Wiederkehr ausgerechnet die Fuhr' mit Herodot
im Derby gusſucht? Unbegreiflich! Der blutigſte Outſiderl

Jm Bookmakerringe tobte der Wettkampf um Kismet und Harry
M.

Der Starter ſenkte die rote Flagge ſchrille Glockenſignale
vom Richterturme an die Totaliſateurſchalter, die noch von Wett

Auſtigen belagert geweſen das Feld war abgeblaſen.
Hrary M. hatte die Führung unternommen. Er verfügte über
Anfangsgeſchwindigkeit und ſeine einzige Chance lag darin, den an
deren auf und davon zu gehen. Kismet lag in dritter Poſition,
Herodot folgte ihm auf den Ferfen.

Das langwierige Starten hatte Mortons Nerven mehr ange
griffen, als er geglaubt hatte. Er hatte die Lungen vollſaugen und
den Atem anhalten müſſen, um das beſchleunigte Klopfen des
Herzens niederzupreſſen. Na ja, das Ungewohntke Jetzt aber
hatte er ſich wieder vollkommen in der Gewalt. Entſchloſſene Ruhe
ſtählte ſeinen ſeit langem untrainierten Körper. Er empfand den
ſicheren Kontakt mit dem Pferde, das in ſeinen Händen lag. Es war,
als flöße ſein Blut mit dem des edlen Tieres durch die Zügel in
eins wie durch Adern.

Der da vorn hatte bald genug. Wie Lößner geſagt, der ſtand
nicht durch. Mehr und mehr verringerte ſich der Abſtand, mit dem
Harry M. die Sptze zu halten verſuchte. Kismet kämpfte fich zäh
an ihn heran; auch Morton ſteigerte das Tempo, ließ ſich ziehen.



Nun ging Kismet in ſchönem Vorſtoße in Front und knapp hinter

ihm paſſierte auch Herodot den ermüdenden Harry M.
Immer weiter verſank der Hufſchlag des folgenden Rudels hin

ter Morton. Die letzte Kurve nahte. Nun meldete ſich bei Morton
doch wieder die fiebernde Erregung. Die Entſcheidung die Ent
ſcheidungl Das Glück meines Kindes hammerten die Hufe
Herodots auf der harten Sandbahn, ein Saufen in den Schläfen
und das Herz.

Fernes Läuten ſie bogen in den Einlauf.
Smith trieb Kismet zu letzter Geſchwindigkeit, Morton ſchloß

auf, nahm die zweite Spur. Noch fuhr er mit „vollen Händen“,
ſein Hengſt war friſch, hatte noch viel in ſich. Ein ſchneller Blick
nach links Kismet vermochte nichts mehr zu geben ausgepumpt.
Da durchpulſte Bert Morton jauchzendes Glücksgefühl. Ein leichter
Zungenſchlag er gab Herodot noch ein wenig den Kopf frei
den Bruchteil einer Sekunde ging es Kopf an Kopf dann mußte
ſich Kismet geſchlagen bekennen

Auf den Tribünen Bewegung einer Senſation
Brauſender Jubel ſchlug Morton entgegen, der die Rechte mit

der Peitſche geſenkt hielt. Herodot bedurfte keiner Aifmunterung.
Und dann warum pullt er das Pferd nicht auf? Er fährt ja

weiter? Die Rechte mit der Peitſche hing ſchlaff herab. Er hätte
doch längſt wenden können? WarumAuch Herodot wunderte ſich. Was fiel en Herrn wohl ein?

Schließlich, er hatte wahrhaftig auch genug. Und da er als routi
niertes Rennpferd wußte, daß er ſeine Schuldigkeit geran und be
friedigt heim dürfe, verlangſamte er ſeine Gaügart ſelbſt und kehrte
auf eigene Fauſt um.

Der Guſtl lief ihm ſtrahlend entgegen, um ihn abzuſchlecken, hielt
ihn an.

Da löſten ſich die Zügelſchlingen aus einer wachsbleichen Hand

Ein Toter fiel vom Rennwagen. 8So war Bert Morton ſiegreich durch's Ziel gefahren durch's

Ziel der Rennbahn und des Lebens
r

Stumme Mauern.
Von Emil Ludwig.Noch immer glänzen Goldſchnüre am Rock des waghgen Ka

waſſen, der den Fremden durch die Grundgewölbe der byzantini
ſchen Feſtung führt, noch immer ſpielt er in den halbgeborſtenen
Gemäuern den Kaſtellan, als hätte er die Gäſte ſchon vor Jahr-
hunderten hindurchgeleitet. Noch immer ſcheint er ſich als Kammer
diener des Palaſtes zu fühlen, und wenn er über die ſchrägen
ſtufenloſen Wendelſteige in die gewölbten Hallen trottet oder das be
mooſte Jnnere des Staatsgefängniſſes erklärt, dann iſt in Wort und
Haltung eine morgenländiſch breite Zeremonie gemiſcht mit der
täppiſchen Dringlichkeit des Harlekins, der unverſtändliche Worte
mit übertriebenen Geſten zu exläutern ſucht. Ein kurioſer Alter, der
Untergänge nicht bewußt, deren Zeichen er hütet: ſo ſcheint der
Führer der ſtummen Mauern.

Und doch haben anderthalb Jahrtauſende an dieſen Mauern ge
rüttelt, die Byzanz von der Landſeite ſchützten, in unzählbaren
Nächten fuhr der Wind des Meeres in die Fugen ihrer mörtelloſen
Huadern, an unzähligen Morgen brach die Sonne mit nie er
matteter Kraft in dieſe Verlieſe und trug den Gefangenen trügeriſche
Hoffnung zu. Denn was dieſer alte Türke mit Geſte und Zeichen
den Fremden vorſtellt, iſt die Geſchichte blutrünſtiger Rache, grauen
voller Foltern, komplizierter Hinrichtungen, die, aus der Zeit der
Kaiſer von OſtRom ſchon vergeſſen, aus den jüngeren Jahrhunder
ten der Sultane und Janitſcharen nur eben anfängt, dunkelrote Le
gende zu werden. Hier, wo die zerſtörte Seemauer, die das antike
Byzanz und das ſpätere Stambul gegen das Meer ſchützte, in ſchar
fer Ecke an die Landmauer ſtößt, die die erſtaunlich glücklich gele
gene; halbinſelförmige Weltſtadt vom Meer zum Golf quer über
Land ſchützte, hier haben Kaiſer und Sultane ihre ſtärkſte Feſtung
errichtet: YediKule, die Burg der Sieben Türme.

Mit eine alten ungeheuren Glaslaterne leuchtet der alte Mann
in die Gemäuer, läßt die lateiniſchen Jnſchriften aufdämmern, in
denen noch vor drei Und zwei Jahrhunderten gefangengeſetzte Bot
ſchafter und Geſandte Venetiens, Frankreichs, Deutſchlands, kla
gend und anklagend ihr Schickſal in den unerbittlichen Stein ein
gruben, und dieſen Spuren folgt der Geiſt. Wieder ſieht er ſoche
Männer auf dem Podeſt jener runden, offenen Rieſentürme liegen,
den Blick nachts zu den Sternen erhoben, die hier wie in den tiefen
Brunnen ſtärker ſtrahlen und deren reine Verheißung ſchwere Men
ſchenfügung ſchlichtet.

Doch neben dieſen ſtummredenden Zeugen der Knechtſchaft zuckt
Macht auf. Zu rieſigen Marmortürmen ballen hier zehntauſend

e

etliche ſeiner Funde überlaſſen.

W

Sklaven ein Tor des Triumphes für Theodoſius, als er Maximus,

einen Mitregenten, beſiegt hatte, Und der Meerwind, der ewig nur
die eine Fläche dieſer Tür angehaucht hat, machte ſie gelb und gab
ihr Poren, während die andere, die landabwärts gewandte, noch
immer in weißer Glätte, ſchimmert wie am Tag des Triumphes.
Nun heben ſich, vermauert und verklebt, die Bogen des Königstores
nur noch vor forſchenden Augen ab, und was einſt als Porta Aurea
den Ruhm der alten Welt bedeutete, iſt ein Stück Stadtmauer ge
worden. Aber auch dieſe ſteht längſt nutzlos, geborſten.

Noch einmal wendet ſich der Blick von der neu übergraſten
Mauer eines jener ſieben Türme zum Meer, an deſſen Küſte die
unermeßliche Stadt in geſchwungenem Halbkreis lagert. Drüben,
in mattblauer Mittagsweite, ſchwimmen die Inſeln der Prinzen,
fern hebt ſich die Linie von Kleingliens Bergen empor. Sind dies,
beglänzt, noch weiß, Möven, die vom Meere zu den alten Türmen
ſchweben?

Schon miſchen ſie ſich mit den ſchwarzen Krähen des Landes,
denn je weiter nun der Fremde landeinwärts die alte Mauer ent
langſchreitet, um ſo ſchwermütiger wirkt der Zug dieſer riſſigen,
wankenden Feſtungskette, als die ſich die koloſſaliſche Anlage dar
ſtellt. Zwei Stunden lang führt dieſer Weg, vom Marmorameere
zum Goldenen Horn, die Stadtmauer entlang, großartig in Ouader
bau geſchichtet, von Erdbeben zerſtört, innerhalb ſechzig Tagen er
neuert, dann durch neue Gräben und Gürtel verſtärkt.

Schwer hängen die Wipfel uralter Feigenbäume aus dem Ge
ſtein, ſtark recken belebte Eſchen aus Turm und Graben ihr geregel
tes Aſtwerk, aber in Gruppen, Bosketten, kleinen Wäldern ſteigt
die hohe, ſtumme und mahnende Geſtalt der Zypreſſe empor, denn
hier, außer der Stadt, doch dicht an der Mauer, haben in den letzten
Jahrhunderten Stambuls Bewohner ihre Toten begraben. Schief
und umgeſtürzt drängen ſich die turbantragenden Grabſteine, und
das verblaßte Gold auf den grünen, in Mauerblöcke eingelaſſenen
Tafeln ſpricht in ſchöngeſchwungenen, geheimnisvollen Lettern das
Gedächtnis verwehter Menſchen aus. Große Züge ſchwarzer Krähen
fliegen und hüpfen hin über dieſe Grabſtätten, und wo ehedem der
ungeheure Graben die Mitte der Welt beſchützte, ſchlagen jetzt
ſchwarz verhangene Frauen mit Aexten auf die Stümpfe edler Zy
preſſen los, um ihnen, die noch immer neue Triebe aus ihren oft
gerſchlagenen Gliedern, emporſenden, dieſe letzten Zeugen hundert-
jähriger Lebenskraft zu rauben. Zerlumpte Säcke heben dieſe
ſchwarzen Bettlerinnen auf ihre gekrümmten Rücken und tragen die
Reſte hoher Bäume, die den Toten gebührten, von der oſtrömiſchen
Mauer in die türkiſche Hütte.

Da unterbricht den Zug der Mattern ein großes Tor. Das iſt
das Tor des heiligen Romanos. Das iſt TopKapu, an deſſen Ein
gang noch heute ſteinerne Kanonenkugeln den Tag bezeichnen, an
dem hier die Geſchchte der Erde gewendet wurde. Denn hier gingen
am 29. Mai des Jahres 1455 Mohameds des Eroberers Janitscharen
zum entſcheidenden Sturm vor gegen den letzten Kaiſer von Byzanz,
den ſie lange belagert hatten. Doch erſt als der genueſiſche Führer
der Kaiſertruppen getroffen niederbrach, vermochten die Türken
durch eine unbewachte Pforte des Tores einzudringen. Da trat an
die Spitze ſeiner beſten Truppen ihnen noch einmal der Kaiſer ſelbſt
entgegen. Er fiel: mit ihm fiel das chriſtliche Griechenland in Mo
hammeds Hände. Jn einem Haufen von Erſchlagenen ſuchte man
ſpäter den Leichnam. Er war verſtümmelt.

Nur an den purpurnen Sandalen erkannte man Konſtantinos
Paleologos, den letzten weſtöſtlichen Kaiſer. (Mit beſonderer Er
laubnis des Verlages Ernſt Rowohlt, Berlin, dem neue erſchienenen
Buche „Am Mittelmeer“, n

Eine tollkühne Expedition.
Unterhalb des Aequators, auf dem 140. Grade öſtlicher Länge

und dem 5. Grade ſüdlicher Breite, weiſt die Landkarte noch immer
innerhalb Neu Guineas einen weißen Fleck auf. Jetzt macht ſich ein
junger Schwede, der Ingenieur Olſſon auf den Weg, dieſes unbe
kannte Land zu erforſchen. Sein Gepäck iſt gering: nur ein paar
gute Waffen, Arzeneien und dergl. Alle ſchweren Ausrüſtungs
gegenſtände beabſichtigt er in Sidney zu kaufen. Er reiſt auf eigene
Rechnung, doch wird er dem ethnographiſchen Muſeum in Stockholm

Er macht die Reiſe in Geſellſchaft
zweier Herren vom geologiſchen Verein in Lund. Sobald Olſſon zu

rückkehrt, wird er Vorträge über ſeine Reiſen halten und auch ein
Buch darüber ſchreiben. Olſſon gehört nicht zu den vielgereiſten
Forſchern; ſeine bisherigen Reiſeerfahrungen gründen ſich auf ſei
nen Aufenthalt in Kanada, wo er Bären gejagt hat;, aber er iſt ein
geübter Sportsmann und hat ü. a. erſte Preiſe im Speerwerfen er

Seine Geſundheit iſt hervorragend. Seine einzige Berungen.



nis gilt eventuellen Erkältungen, die natürlich in einem Klima wie
dem von NeuGuinea und unter ſo primitiven Verhältniſſen die
größte Tragweite haben können.

Olſſon beabſichtigt, über England nach Auſtralien zu reiſen um
dort mit ſeinen Reiſegenoſſen zu ſammenzutreffen. Sie werden von
Sidney aus zu Schiff an der Oſtküſte entlang um NeuGuinea her
umfahren und in Timka, das etwa auf dem 140. Grade öſtlicher
Breite liegt, an Land gehen. Der Küſtenſtrich iſt hier von Papuas
bewohnt, die nicht Menſchenfreſſer ſind, ſondern Ackerbau und Vieh
zucht treiben. Von dieſem Volksſtamm ſollen 5-—6 Männer für
die Expedition ins Jnnere als Träger des Gepäcks und der zu er
wartenden Funde mitgenommen werden. Wenn die Reiſenden in
die Berge kommen, werden ſie eine feſte Hütte bauen, die als Baſis
der ganzen Ecpedition dienen ſoll.

Von allen, die bisher einen Vorſtoß in das unbekannte Gebiet
unternahmen, iſt niemals einer zurückgekehrt! Vielleicht ſind ſie von
Menſchenfreſſern, vielleicht von wilden Tieren aufgefreſſen oder von
Krankheiten dahingerafft worden. Dabei hat es ſich bei dieſen
früheren Expeditionen immer um größere Unternehmungen gehan
delt. Vor dreißig Jahren iſt eine Forſchergeſellſchaft von dreißig
Mann nur bis an das Südland gekommen, wo ſie ſofort von Men
ſchenfreſſern überwältigt wurde. Ebenſo iſt vor wenigen Jahren
eine große, aus Amerikanern und Engländern beſtehende Expedition
ſpurlos verſchwunden. Natürlich kann dieſem wagemutigen jungen
Schweden das gleiche Schickſal bevorſtehen, keinerlei Schutz dagegen
iſt möglich; er rechnet auch durchaus mit dieſer Möglichkeit, iſt
aber dennoch entſchloſſen, ſo weit wie möglich in das Unbekannte
vorzudringen. Und zwar gedenkt er 600 km von der Nordküſte nach
Süden zu gehen, aber nach Möglichkeit das Gebiet der Menſchen
freſſer zu vermeiden. Beim weiteren Vordringn ſollen immer
neue Hütten gebaut werden, um die Unterſuchungen mit der nötigen
Sorgfalt und Genauigkeit vornehmen zu können.

Olſſon hat ſeine Pläne unetr Berückſichtigung der klimatiſchen
Verhältniſſen gemacht. Von Ende Mai bis in den Auguſt hinein dau
ert in jener Gegend die große Regenzeit, die von den Paſſatwinden
gebracht wird. Auf dieſe Regenzeit folgt eine Zeit von vollkommen
klarem Wetter und ſanften Winden, dem Monſum, der von
Nordweſten weht, und meiſtens Anfang September einſetzt. Zu die
ſer Zeit iſt die kleine mutige Expedition marſchbereit, kann alſo das
klare und günſtige Wetter ausnützen.

Die Dauer der Reiſe iſt auf mehrere Jahre berechnet, und es
wird lange dauern, bis die erſten Nachrichten über die Erlebniſſe der
Kühnen einlaufen; vielleicht wird niemand ſie wiederſehen, vielleicht
werden ſie intereſſante Berichte erſtatten können, als jemals ein
Forſchungsreiſender heimzubringen vermochte. Jm ganzen ſo
verwegen das Unternehmen dieſer drei Männer erſcheint, kann
wohl angenommen werden, daß gerade die Kleinheit der Reiſege
ſellſchaft eine gewiſſe Gewähr für ein Durchſchlüpfenkönnen bietet.
Große Expeditionen haben naturgemäß einen ungeheuren Apparat
nötig, der in jeder Wildnis oft vielleicht gerade zum Verhängnis
wird. Jetzt kommen ſportgewohnte Männer, abgehärtet, geſtählt,
ganz auf ſich ſelbſt geſtellt, vielleicht gelingt es ihnen, was ihren
Vorgängern nicht gelang. Jedenfalls iſt ihnen alles Gute für die
Reiſe zu wünſchen, denn wir ſehen in ihr ein erfreuliches Zeichen,
daß Wagemut und Forſchertrieb nicht ausgeſtorben ſind. Und doch
bleibt es eine Frage: Werden dieſe Männer, die in das offene Tor
des Todes eintreten, eines Tages noch einmal hervoktreten? Wer-
den wir durch ſie erfahren, welche Abenteuer jene ünerſchloſſene
Wildnis birgt, oder werden ſie ewig ſtumm bleiben wie alle vor
ihnen, die den gleichen Weg gegangen ſind? Mit einer Frage blei
ben wir zurück. Und hur unſere Hoffnung vermag ſie zu be

gleiten Ernſt Holt.t

Die beſiegte Wüſte.
Meer und Wüſte ſtellte den Menſchen große Hinderniſſe in den

Weg, die er nur unter Aufwand von Scharfſinn und Kraft, von
Kühnheit und Wagemut zu überwinden vermochte. Das Meer iſt
durch die ſtets verbeſſerte Technik ſeit langem aus einem Hindernis
zu einem die Völker verbindenden Gliede geworden. Der moderne
Oezeandampfer iſt zu einem ſchwimmenden Hotel geſtaltet, das durch
ungeheure Maſchinen durch die Wogen der Weltmeere getrieben
wird und trotz Sturm und Unwetter mit faſt automatiſcher Regel
mäßigkeit ſeine Fahrten vollendet. Zur gleichen Zeit, als noch die
primitiven, von Wind und Muskelkraft getriebenen Galeeren das
große Binnenmeer des Altertums, das Mittelmeer, durchfurchten,
beſiegten die Menſchen bereits mit einfachen Mitteln die Schrecken
der Wüſte. Aber jeder Sieg wurde in heftigſtem Kampfe mit den
Naturgewaälten erfochten, und der Ausgang des Kampfes war durch
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aus nicht immer von vornherein zu beurteilen. Mit ſchwer beladenen
Kamelen zogen die Handel treibenden Völker in die Unendlichkeit

des Wüſtenſandes hinaus. Schritt um Schritt ging es vorwärts.
Wüſtenſturm, Raubtiere, Räuber hinderten die Reiſenden, und jeder
Aufenthalt bedeutete eine unnütze Verminderung der Nahrungsmit
tel. Jede übermäßig lange Verzögerung brachte den Verluſt der
koſtbaren, in den Städten am Rande der Wüſte doppelt koſtbaren
Waren oder gar den Untergang der ganzen Karawane. Die Durch
querung der Wüſte blieb, ſo oft ſie auch dem Einzelnen gelingen

mochte, doch immer ein Wagnis, ein Spiel mit dem Leben. So
iſt es geblieben bis zum heutigen Tage. Auch die verſchiedenen Au
tomobilexpeditionen änderten an dieſem, im Grunde beſchämender
Zuſtande garnichts.

Erſt jetzt ſoll durch die Arbeiten eines deutſchen Jngenieurs eine
Aenderung eintreten. Der Kieler T. C. Biſchoff hat ein neues
Fahrzeug konſtruiert, das ein auf Räder geſetztes Dieſelmotorſchiff
iſt. Bei dieſer Konſtruktion iſt den Beſonderheiten des unebenen
Wüſtengeländes in weiteſtem Umfange Rechnung getragen worden.
Als wirtſchaftliches Moment führt der Konſtrukteur an, daß das
Bahnnetz Afrikas im Verhältnis zur Größe des Erdteils außeror-
dentlich dünn iſt. Wollte man auch nur die Dichte des ruſſiſchen

Eiſenbahnnetzes in Mittelaſien erreichen, ſo müßte dazu eine Summe
von nicht weniger als 35 Millarden Goldmark aufgewendet werden.
Dabei aber bleibt es mehr als zweifelhäft, in welchem Zeitraum
dieſe ungeheure Summe verzinſt und abgetragen werden könnte.
Welcher vorſichtige Geſchäftsmann würde daher bereit ſein, in ein ſo
unſicheres Unternehmen ſein Geld hineinzuſtecken! Das Flugzeug
in ſeiner heutigen Form könnte wohl die Wüſten überfliegen. Aber
jeder Unfall kann hier von vornherein verhängnisvolle Folgen
haben. Außerdem aber und das iſt wirtſchaftlich das Wichtigſte

kommt das Flugzeug als Maſſenverkehrsmittel und vor allem
für den Transport von Gütern in größerer Menge nicht in Frage.

Hier ſoll nun das Wüſtenſchiff mit Erfolg in die Breſche ſprin
gen. Biſchoff hat Pläne für ein Schiff von erheblichen Ausmaßen
fertiggeſtellt. Er wurde dabei von hervorragenden Spezialiſten
unterſtützt. Sein Paſſagierſchiff ſoll nicht weniger als 250 Perſo
nen und 200 Tonnen Güter befördern. Das Fahrzeug, das im Jn
nern genau ſo wie ein modernes Ozeanſchiff mit Laderäumen, Kabi
nen, Speiſeſälen uſw. ausgeſtattet wird, ſoll eine Länge von 60
Metern, eine größte Breite von 17 Metern haben, und die Deckauf
bauten werden, vom Boden aus gemeſſen, 19 Meter hoch ſein. Es
handelt ſich alſo um ein Rieſenlandfahrzeug, wie es in dieſer Größe
bisher noch nirgends zu finden iſt. Das ganze Gebäude ruht auf
vier Rädern, die den ungeheuren Durchmeſſer von 15 Metern be
ſitzen. Das Merkmal dieſer Räder iſt ihre große Radbreite. Wenn
das Fahrzeug im Wüſtenſand vorwärts kommen ſoll, dann darf der
Bodendruck einen gewiſſen Betrag nicht überſchreiten. Schon bei
den ſchweren Geſchützen, die man im Weltkriege verwandte, machte
man um die Räder breite, raupenbandartige Konſtruktionen, durch
die das Einſinken der ſchweren Laſt beim Transport und ſpäter in
Stellung vermieden werden ſollte. Auch die berüchtigten Tanks, aus
denen ſich die jetzt vielfach in der Landwirtſchaft verwendeten Rau
penſchlepper entwickelt haben, hatten ähnliche, das Einſinken im wei
chein Boden verhindernde Flächen. Die Räder des Wüſtenſchiffes
ſollen eine Breite von 2.50 Metern erhalten. Das belaſtete Fahr
zeug wird ein Gewicht von 800000 Kilogramm bei einem
Eigengewicht von 430 000 Kilogramm haben. Der mitzu
führende Waſſer und Oelvorrat ſoll das erhebliche Gewicht von
170 000 Kilogramm erreichen. Die Räder ſind natürlich nicht ſtärr
mit dem eigentlichen Schiffskörper verbunden. Es ſoll ein ſchon
in früheren Zeiten bei Eiſenbahnwagen im Prinzip vorgeſchlagene
hydrauliſche Federung vorgeſehen, das Schiff ſelbſt in eine Wiege

gelagert werden, ſodaß es ſtets im Gleichgewicht bleibt, auch wenn
die normale Lage der Räder durch erhebliche Bodenhinderniſſe be
einflußt wird. Auch die Steuerung ſoll hydrauliſch betätigt werden.
Die Vorderräder ſollen zu dieſem Zwecke um 15 Grad verdreht wer
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den können. Als Kraftquelle dienen zwei Dieſelmotoren, die je 420
PS leiſten und dem Rieſenfahrzeug eine Geſchwindigkeit von 20
Kilometern verleihen. Sie treiben außerdem Dynamomaſchinen und
erzeugen dadurch auch den Strom für die Beleuchtungsanlage und
für den Betrieb der Hilfsmaſchinen. Der Antrieb geſtattet Vor und
Rückwärtsfahrt. Daß eine Funkſende und Empfangsanlage vorge
ſehen iſt, dürfte als ſebſtverſtändlich empfunden werden.

Neben dieſen Paſſagierfahrzeugen ſollen auch reine Transport
ſchiffe, ferner Wüſtenſchiffe für die militäriſche Macht, vor allem für
die Wüſtenpolizei gebaut werden. Mit Recht weiſt DiplomJnge
nieur Biſchoff auf die große Bedeutung ſeines Fahrzeuges für die
Erforſchung der Wüſten und Steppen hin. Die Gefahren für die
Forſcher werden durch die Verwendung dieſes Hilfsmittels bedeu
tend vermindert. Die wiſſenſchaftliche Ausrüſtung kann nach jeder
Richtung hin umfangreich und vollſtändig geſtaltet werden. Vor
allem iſt ſie vielmehr geſchützt als bei dem bisherigen Transport
auf dem Rücken von Laſttieren. Das neue Fahrzeug käme alſo für
die Verwendung in den afrikaniſchen, aſiatiſchen und amerikaniſchen
Wüſten in Frage. Es würde mit einem Schlage die ganze Welt
der Technik des Menſchen unkerwerfen. Erdſchätze, die bisher aus
Mangel an Verkehrswegen brach liegen, können nunmehr der Welt
wirtſchaft nützbar gemacht werden; es bieten ſich wieder einmal
früher ungeahnte Möglichkeiten. Der nimmer raſtende Techniker
ſtellt immer neue Probleme und findet auch die geeignete Löſung.

Humor in Sowjetrußland.
Einſtimmig.

„Bei Euch in den Verſammlungen werden alle Beſchlüſſe ein
ſtimmig angenommen?“

„Das iſt wahr: wir hören die Stimme nur eines Menſchen, alle
anderen heben nur die Hände hoch“.

„Schreiende?“ „Jawohl! Der ewig ſchweigende Lautſprecher“.
Auch ein Skandpunkt.

Bei der Durchführung der Wahlen in die Dorfſowjets müſſen
diejenigen, die zu den Wahlen nicht erſcheinen, 50 Kopeken Strafe
zahlen“.

„Glänzend ſind unſere Wahlen verlaufen!“
„War große Beteiligung, was?“
„Nein Beteiligung war faſt keine, aber Geld haben wir

eine ganze Menge zufammenbekommen

Ein Mißverſtändnis.
Bei der Reviſion einiger Dorfſchulen wurde feſtgeſtellt, daß die

Lehrer ſelbſt meiſtens Analphabeten waren.
„Ja, zum Teufel! Man hat mich für die Liquidierung des Anal

phabetentums beſtimmt.
„Nun, werden Sie viel Schüler haben
„Aber nicht doch Jch muß ſelber lernen“.
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Humor

Einfache Erklärung.
„Warum iſt derſelbe Stoff bei der anderen Genoſſenſchaft um 10

Kopeken billiger?“
„Auch ein Vergleich! Sie haben nur in der Verwaltung 3

Mann und wir 7 Perſonen“,
„Geſchmiert“.

„Unſer Vorſitzende, um wieder in den Rat gewählt zu werden,
traktierte ſeine Wähler mit Plinſen“.

„Deshalb ſagte er auch, daß die Wahlen wie „in Butter“ ver
laufen ſind.

Durch Vorkräge verwirrk.
„Geſtatten Sie, Genoſſe Schutzmann, daß ich an Sie eine ſexu

elle Frage richte?“
„Was denn?“
„Wie komme ich nach dem Standesamt? Ich möchte mein neu

geborenes Kind anmelden“.
Kreuze.

Der Leiter des Klubs: „Die kulturelle Frage ſteht bei Jhnen
auf einem hohen Niveau?“

Der Jnſtrukteur: „Ja, aber die religiöſen Vorurteile ſind noch
nicht ganz verſchwunden Viele Mitglieder ſchreiben ſtatt ihres
Namens ein Kreuz“.

Ohne Bürokralismus.
Als die Einbrecher den Kaſſierer überfielen und ihm ſein ganzes

Geld abnahmen, ſprach er folgende Weisheit aus:
„Das iſt der erſte Fall, wo Leute von mir Geld erhalten ohne

jeglichen Bürokratismus!“
Der Obdachloſe.

„Geben Sie mir doch bitte etwas, Bürger!“
„Sie müſſen ja doch ſowieſo womöglich ein Drittel Jhres Gehal

kes zu meinem Gunſten entrichten und ich bitte Sie nur um drei
Kopeken“.

Ungeklärte Frage.
Die Prokuriſtin: „Sie haben hier ein Geſuch eingereicht und

nicht angegeben, ob Sie Mann oder Frau ſind. Bringen Sie eine
Beſcheinigung, zum Teufel!“

Das Prolekariſche, oder Schwielen auf den Händen.

„Hören Sie mal, Jwan Faddejewitſch, warum rudern Sie denn
ſo viel?
„Jch trainiere mich auf proletariſche Herkunft“.

Reologismus.
„Können Sie bei Jhnen im Klub irgendwelche „ſchreiende“ Tat

fachen der Miß wirtſchaft aufweiſen

Woher tröpfelt es

Das klägliche Rätſel.
Regnets? oder „Von der Stirne heiß,

rinnend fließt der
Schweiß.“

(Originalzeichnung von Sinogli.)
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Morgenſtunde hat Gold im Munde.

Billy: Allmorgendlich ſind Sie mein erſter Gedanke! S
Tilly: Jhr Bruder ſagt mir dasſelbe.
Billy: Aber ich ſtehe um eine halbe Stunde früher auf als er

(The Humoriſt.
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